Janina, tauſchen ihre Poſten. — 
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Zeitun 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Montag, den 23. Februar 1863. 


—— nn 


London, 21. Febr. Der „Auſtralaſtan“ bringt Nachrichten aus 
Newyork vom 11. d. Die Expedition unter Foſter war in Port Royal 
(Süd⸗Carolina) angekommen; man vermuthete, daß fie nach Charleſton 
beſtimmt ſei. Einige der von den Nordſtaaten errichteten Neger⸗Regi⸗ 
menter waren in Georgia und Florida eingerückt und in wiederholten 
Gefechten mit den Conföderirten ſtets ſiegreich geblieben. Unter den 
Unionstruppen auf Ship Island (an der Küſte des Staates Miffiffippi) 
hatte ſich ein aufrühreriſcher Geiſt gezeigt. Wegen der Ankunft eines 
Reger⸗Regimentes hatte Ruſſell den engliſchen Conſul in Charleſton an⸗ 
gewieſen, ſich nach der Havannah zu begeben. Die nach Texas be⸗ 
ſtimmte Expedition ſollte binnen Kurzem unter Butler's Befehl abgehen. 
Sumner hat im Senat in Waſphington den Antrag geſtellt, 300,000 
Neger anzuwerben. 


Darmſtadt, 22. Febr. Die „Darmſtädter Zeitung“ iſt er⸗ 
mächtigt, den Inhalt eines von ihr reproducirten Artikels der wiener 
„Preſſe“, bezüglich des Uebertritts Heſſen⸗Darmſtadts in das preußi⸗ 
ſche Lager, als „im Weſentlichen“ erfunden zu erklären. 

Paris, 22. Febr. Die „France“ verſichert, es werde eine Pe⸗ 
tition zu Gunſten Polens an den Senat gerichtet werden, welche von 
bedeutenden Männern verfaßt, eine Diseuſſion, bei welcher die Regie⸗ 
rung ihre Meinung kundgeben kann, veranlaſſen wird. : 

Nach der „Patrie“ iſt der preußiſche Boticjafter vorgeſtern in einer 
Audienz vom Kaifer empfangen worden. 


Kouſtantinopel, 20. Febr. Die dem ruſſiſchen Dampfet Bobnik in 
Widdin abgenommene Bleiladung wurde dem franzöſiſchen Cigenthümer zu: 
—ů— — Die montenegriniſchen Abgeordneten find heute hier an⸗ 

men. 

Das „Journal de Conſtantinople“ dementirt die Nachricht von einer 
Truppen-Concentrirung an den Grenzen von Bosnien und der 
Herzegowina. 8 . 

Ein Erlaß der Pforte verbietet alle Polemik zwiſchen Journalen, welche 
nicht Gegenſtände allgemeinen Intereſſes innerhalb vorgeſchriebener Gren⸗ 
zen, ſondern Perſönlichkeiten und Privatfragen betrifft. Mehrere mit Schieß⸗ 
pulver beladene Schiffe paſſirten die Dardanellen; der Kapitän eines derſel⸗ 
ben, welcher eine Ueberladung bewerkſtelligen wollte, wurde verhaftet. — 
Der frühere erſte Kammerherr Ghalib Paſcha wurde zum Oberdirektor der 

ilitärſchulen ernannt. — Das Kloſter Petrillo wurde vollſtändig ausge⸗ 
raubt und die meiſten Mönche getödtet. — Haſſan Paſcha wurde zum 
Gouverneur von Philippopoli ernannt. x 

Huſſin Paſcha und Akif Paſcha, die Gouverneure von Salonich und 
Yahia Paſcha wurde ſtatt Abdi Paſcha 
zum Truppen⸗Commandanten in der Herzegowina ernannt. 

Lemberg, 21. Febr. Nach Tarnow wurden 16 Flüchtlinge, meiſt Ver⸗ 
wundete, 2 5 Szezucin abgeſtellt. 


überwa 
Langiewicz ſoll ſich tiefer in Land ziehen; die Ruſſen, v 
Artillerie aus Kielce, rücken gegen ihn > Be DR ee 
Paris, 21. Febr. France“ ſagt, in dem Augenblicke, wo Preußen 
durch das Project der Interpention in Polen Europa mit dieſer Frage 
überraſcht (saisit), ſei es nöthig, zu conſtatiren, daß die wiener Verträge 
das alleinige Terrain bilden, auf dem die Diplomatie ſich begegnen darf. 
„Patrie“ meldet, Erzherzog Ferdinand Max habe das Anerbieten wegen 
des griechiſchen Thrones abgelehnt. 


Dieſelben ſind entwaffnet und werden 


Herrn v. Bismarck's Cireularnote vom 24. Januar. 

ankfurt, 20. Februar. Die „Europe“ brachte kürzlich eine 
5 bene des preußischen Miniſters v. Bismarck vom 
24. Januar d. J. in Betreff der Unterhandlungen mit Oeſterreich über 
die Bundesreform. Der Inhalt dieſer an die diplomatischen Vertreter 
Preußens im Auslande gerichteten Note iſt bei der Wiedergabe mehr⸗ 
ſach entſtellt worden. Das „Fr. J.“ iſt im Stande, das vollſtändige 


Schriftſtück wörtlich mitzutheilen. Es lautet: g 
N vertraulichen Unterredungen, welche ich zu Anfang des vorigen 
Monats mit dem Grafen Karolpi über unſer Verhältniß zu Oeſterreich Be 
babt habe, und über welche verjelbe dem wiener Kabinette ausführlich Bes 
richt eritattet hat, find, wie Eurer ꝛc. bekannt, auf die indiscreteſte Weiſe 
gemißbraucht und in der Preſſe in tendenziöſer Art entſtellt worden. Sie 
werden noch jetzt wie wir erfahren, unter Zugrundelegung dieſer Entſtellun⸗ 
gen im feindfeligften Sinne gegen uns auf diplomatiſchem Wege ig 
Um Euere ıc. in den Stand zu ſetzen, Erfindungen und re 9 5 
welche ſo reichlich aus jener Quelle fließen, auf ihre wahre an ung ne 
Aulüpeen, theile ich Ihnen nachſtehend den vollſtändigen Inhalt der geda 
nterredungen mit. / Ey 5 5 a 
Ich hatte zur Herbeiführung beſſeren Elnverſtändniſſes . 
Initiative in der erm von Unterredungen mit dem Grafen 3 Ii 29 
fen, in welchen ich dem kaiſerl. Gejamdten Nachſtehendes zu er eee 
Nach meiner Ueberzeugung müſſen unſere Beziehungen 8 aulit tige 
unvermeidlich entweder beſſer oder ſchlechter werden. Es ſei d 5 3 
Wunſch der königl. Regierung, daß die erſtere Alternatine 17 Lac bal 
wir aber das bierzu nöthige Entgegenkommen des kaiſerl. 1 Au kein 
tig vermißten, fo ſei es für uns nothwendig, die andere ins Aug 
und uns auf dieſelbe vorzubereiten. 2 ab 
Ich babe den Grafen Karolyi daran erinnert, daß in ben r 
die den Ereigniſſen von 1848 vorhergingen, ein ſtilhchweſgentd ie Ur 
zwiſchen den beiden Großmächten vorwaltete, kraft deſſen Dei 1 En en 
Unterſtützung Preußens in europäiſchen Fragen ſicher war und m. 15 5 de 
in Deutſchland einen durch Oeſterreichs Oppoſition anverkümmer x ain e 
überließ, wie er ſich in der Bildung des Zollvereins manifeſtirt. Ginge 
fen Verhältniſſen erfreute ſich der deutſche Bund eines Grades 11 dare 
m Innern und von Anſeben nach außen, wie er ſeitdem nicht wie 9 1 
worden ft, Ich habe unerörtert gelaſſen, durch weſſen Schuld ana 7 
der Reconſtituirung des Bundestags nicht wieder Ver er 
gekommen ſind, weil es mir nicht auf Recriminationen für die Ver nor 
beit, ſondern auf eine praktiſche Geſtaltung der Gegenwart ankam. eb 
irg finden wir gerade in den Staaten, mit welchen Preußen, der gert 
poiſchen Lage nach, auf Pflege freundſchaftlicher Beziehungen beſonderen it 
legen muß, einen zur Oppoſition gegen uns aufſtachelnden Einfluß des fall. 
Cabinets mit Erfolg geltend gemacht. 8 leſe Weiſe 
gab dem Grafen Karolyi zu erwägen, daß Oeſtereich auf dieſe 805 
m Nachtheile für die Geſammtverhältniſſe im Bunde die Sympathien 1 
rn jener Staaten vielleicht gewinne, ſich aber diejenigen Preußen 
emde. J 


Der kaiſerl. ndte tröftet hierüber mit der Gewißheit, daß in 
ginem für er een de beide Großſtaaten ſich dennoch uns 


über 
bnette 1 Klarbeit gewonnen werden würde, und habe ich des⸗ 


— en Ye ren 5 e 
n e nicht neu an en und belebe en, 
de unter ähnlichen Verhältnifien ein non Preußens mit einem 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 


rzehnten, F 


Gegner Oeſterreichs eben fo ven 


ſichern. 
due S eſtoßen ſei, wie in der Angelegenheit der ſüddeutſchen Bun⸗ 
desfeſtungen, habe man es vorgezogen, Zwecke von dieſer Wichtigkeit und 
Dringlichkeit viele Jahre hindurch unerfüllt zu laſſen, anſtatt den Wider⸗ 
ſprechenden mit dem Verſuch der Maſoriſirung entgegenzutreten. Heut zu 
Tage werde dagegen der Widerſpruch Preußens nicht nur gegen einen An⸗ 
trag, ſondern gegen die Verfaſſungsmäßigkeit deſſelben als ein der Beach⸗ 
tung unwerther Zwiſchenfall behandelt, durch welchen man ſich im entſchloſ⸗ 
jenen Vorgehen auf der gewählten Bahn nicht beirren laſſe. 

Ich habe den Grafen Karolyi gebeten, den Inhalt der vorſtehend ange ⸗ 
deuteten Unterredung mit moͤglichſter Genauigkeit, wenn auch auf vertrau⸗ 
lichem Wege, zur Kenntniß des Grafen Rechberg zu bringen, indem ich die 
Ueberzeugung ausſprach, daß die Schäden unſerer gegenſeitigen Beziehungen 
nur durch rückhaltloſe Offenheit zu heilen verſucht werden könnten. 

Die zweite Unterredung fand am 13. Dezember v. J., einige Tage nach 
der erſten, aus Veranlaſſung einer Depeſche des k. Bundestagsgeſandten, 
ſtatt. Ich ſuchte den Grafen Karolyi auf, um den Ernſt der Lage der Dinge 
am Bunde ſeiner Beachtung zu empfehlen und verhehlte ihm nicht, daß das 
weitere Vorſchreiten der Majorität auf einer von uns für verfaſſungswidrig er⸗ 
kannten Bahn uns in eine unannehmbare Stellung bringe, daß wir in den 
Conſeguenzen deſſelben den Bruch des Bundes vorausſähen, daß Hr. v. Uſe⸗ 
dom über dieſe unſere Auffaſſung dem Frhrn. v. Kübel und Frhrn. von der 
Pfordten keinen Zweifel gelaſſen, auf ſeine Andeutungen aber Antworten er⸗ 
halten habe, die auf kein Verlangen nach Ausgleichung ſchließen ließen, in⸗ 
dem Frhr. v. d. Pfordten auf beſchleunigte Abgabe unſeres Minoritäts⸗ 


Votums 9 i 

„Ich bemerkte hiergegen, daß unter ſolchen Umitänden das Geſühl der 
eigenen Mürde uns nicht geſtatte, dem von der anderen Seite herbeigeführ⸗ 
ten Conflicte ferner auszuweichen, und daß ich deshalb den königl. Bundes⸗ 
tags⸗Geſandten telegraphiſch zur Abgabe ſeines Minoritäts⸗Votums veranlaßt 
habe. Ich ſtellte in Ausſicht, daß wir die Ueberſchreitung der Competenz durch 
Majoritätsbeſchlüſſe als einen Bruch der Bundesverträge auffaſſen und dem 
entſprechend verfahren würden, indem dieſſeits der königliche Bundestags⸗ 
Geſandte ohne Subſtitution abberufen werden würde, und deutete die prak⸗ 
tiſchen Conſequenzen an, welche ſich aus einer ſolchen Situation in verhält: 
nißmäßig kurzer Zeit ergeben müßten, indem wir natütlich die Wirkſamkeit 
einer Verſammlung, an welcher wir uns aus rechtlichen Gründen nicht mehr 
betheiligten, in Bezug auf den ganzen Geſchäſtskreis des Bundes nicht wei⸗ 
ter für zuläſſig anerkennen könnten. Wir würden alſo auch die preußiſchen 
Garniſonen in den Bundesfeſtungen nicht mehr den Beſchlüſſen der Bundes⸗ 
Verſammlung unterſtellen können. Unwahr iſt, daß ich für dieſen Fall von 
der Zurüdziehung dieſer Garniſonen geſprochen haben ſoll. Ich habe im 
Gegentheil auf die Conflicte aufmerkſam gemacht, welche das Verbleiben ver: 
ſelben nach ſich ziehen könne, nachdem ihre Befehlshaber der Autorität der 
Bundesverſammlung die Anerkennung zu verſagen haben würden. 

Um den königlichen Geſandten in Wien zur Unterſtützung meiner Be⸗ 
ſtrebungen in Stand zu ſetzen, habe ich denſelben unterm 13. Dez. v. J. in 
orm einer vertraulichen Depeſche von dem hauptſächlichen Inhalte meiner 
Unterredungen mit Graf Karolyi in Kenntniß geſetzt und denſelben beauf⸗ 
tragt, ſich im Sinne dieſer Depeſche vertraulich gegen Graf Rechberg zu 
äußern. Daß ſowohl meine mündlichen Mittheilungen an Graf Karolyi, als 
Dasjenige, was Freiherr v. Werther auf Grund meiner Inſtructionen dem 
Grafen Rechberg mitgetheilt hat, von den Organen der kaiſerlichen Regierung 
ſelbſt als ein wohlgemeinter Verſuch der Verſtändigung aufgefaßt worden iſt, 
und nach Form und Inhalt einen verletzenden oder gar drohenden Eindruck 
nicht gemacht hat, ging aus den erſten eingehenden und anerkennenden Ge⸗ 
genäußerungen hervor, welche Graf Karolyi mündlich und Freiherr v. Wer⸗ 
ther auf Veranlaſſung des Grafen Rechberg ſchriftlich mir mittheilte. Um ſo 
unerwarteter mußte es für uns ſein, dieſe ganz vertraulichen Eröffnungen 
zunächſt in franzöſiſchen, dann in deutſchen Blättern in einer Geſtalt wieder 
zu leſen, welche, ungeachtet der beigefügten groben Entſtellungen, vermöge 
der daneben richtig wiedergegebenen Einzelheiten, erkennen ließen, daß jenen 
Blättern Mittheilungen aus amtlicher Quelle angegangen waren. 

Wenige Tage darauf erhielt ich die vertrauliche Mittheilung, daß der 


kaiſerlich öſterreichiſche Geſandte in Petersburg über Berlin auf feinen Poſten 
zurückkehren und die ſchwebende Se el mit mir beſprechen werde. 
(Schlu 


ß folgt.) 


— 


Preuſe n. 


Candtags⸗ Verhandlungen. 
15. Sitzung des Hauſes der Abgeordneten. (21. Febr.) 
Präſ. Grabow eröffnet die Sitzung um 10% Uhr. Am Miniſtertiſche 
Graf zur Lippe und Geh. Juſtizrath Sydow. 
Es erfolgt die Anzeige von der Wahl reſp. Conſtituirung der Commiſ⸗ 
ſion zur Vorberathung der v. Hoverbeclſchen Reſolution. — Abg. Simſon 
beantragt im Auftrage der Juſtizcommiſſion die Verſtärkung derſelben um 


2. Mitglieder aus der Rheinprovinz zur Berathung des Geſetzentwurfs, betr. 


die Gebühren⸗Verpflichtung in Vormundſchaftsſachen im Bezirk des Appella⸗ 

tionsgerichtshofes zu Köln. Das Haus iſt damit einverftanben und wird die 

Wahl vor der nächſten Plenar⸗Sitzung ſtattfinden. 3 
Auf der A dn da ſteht zunächſt der Bericht der Budget⸗Commiſ⸗ 

ſion über den Etat der Juſtizverwaltung. 

Commiſſion den Antrag: „die Regierung aufzufordern, den Zuſchlag von 


Zu Tit. I, Nr. 1 wiederholt die 3 


würde er auch dann, wenn ſein Amendement nicht angenommen würde, für 
den Antrag der Commiſſion ſtimmen, weil nach ſeiner Anſicht das Haus den 
Beſchluß zu jeder Zeit rückgängig machen könne. 

Der Juſtizminiſter bemerkt gegen den Commiſſions⸗Antrag, daß der 
Zuſchuß des Staates zu den Koſten für die Juſtiz jetzt 1½ Mill. betrage. 
Wenn die 6 Sgr. fortfielen, würde er an 2½ Millionen betragen müſſen. 
Dazu ſeien die Mittel gegenwärtig nicht vorhanden. Diejenigen, welche die 
Wohlthaten einer geregelten Gerechtigkeitspflege gendfien, hätten auch zu bes 
ren Koſten beizutragen, 

Abg. Meibauer: Der Juſtizminiſter ſehe das Verhältniß zwiſchen den 
Eingeſeſſenen des Staats und den Gerichten, wie ein Verhältniß zwiſchen 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer an. Das ſei total falſch. Die Mehreinnahmen, 
welche vom 1. Januar 1865 an durch die Grund⸗ und Gebäudeſteuer gewährt 
werden würden, ſeien durch keinen Beſchluß für die Armee⸗Reorganiſation 
beſtimmt. Das Haus dürfe keinen Beſchluß faſſen, durch den es dies indi⸗ 
rect ausſpreche. 8 ö 

Abg. Plaßmann: Er ſtimme nicht nur dem Antrag der Commi 
zu, ſondern hätte gern ein Amendement geſtellt auf n der K 
für das Hypothekenweſen und die übrigen Acte der freiwilligen Gerichtsbar⸗ 
keit, deſſen enthalte er ſich jedoch. 

Referent v. Forkenbeck: Schon durch einen Beſchluß vom Jahre 
1851 ſei ausgeſprochen worden, daß es auf das Verhältniß der Staaksein⸗ 
nahmen zu den Staats⸗Ausgaben im Großen und Ganzen ankomme bei 
der Frage, ob der Zuſchlag von 6 Sgr. fortfallen ſolle oder nicht. Vom 
1. Jan. 1865 würde das Verhältniß der Einnahmen zu den Ausgaben durch 
die Grund⸗ und Gebäudeſteueur derartig geändert, daß man annehmen könne, 
der Zuſchlag von 6 Sgr. könue fortfallen. Deshalb ſei er gegen das Amend. 
Bethuſy und bäte, den Antrag der Comm. anzunehmen. 

Bei der Abſtimmung fällt das Amendement, der Antrag der Commiſſion 
wird mit großer Majorität angenommen; dafür auch die Feudalen. 

Zu Tit. 9 hat die Comm. den Antrag geſtellt: „900 Thlr. zur Ber 
beſſerung des Einkommens der Ober⸗Staatsanwälte nicht zu bewilligen.“ 

Der Juſtizminiſter führt aus, daß das Gehalt der Ober⸗Skaatsan⸗ 
wälte ihrem Range nicht entſpreche. Nachdem der Referent dagegen be- 
merkt hat, es ſei kein Grund, mehr als früher zu bewilligen, wird der An⸗ 
trag der Commiſſion angenommen. 

Zu Tit. 11 wird der Antrag der Comm.: „1560 Thlr. von den veran⸗ 
ſchlagten Koſten für die Juſtiſt⸗Viſttationen nicht zu bewilligen“ ohne Dis⸗ 
kuſſion mit großer Majorität angenommen. Die Comm. bat ferner den An⸗ 
trag geitellt, „die Regierung 3 daß dem ungeſetzlichen Zuſtande 
in Betreff der Verwaltung der Vicepräſidentenſtelle zu Ratibor ſchleunigſt 
ein Ende gemacht werde.“ 

„Der Juſtizminiſter erklärt, daß er, da Hr. v. Kirchmann ſich jetzt bes 
dingungslos bereit erklärt habe, ſeine Stelle in Ratibor wieder einzu 
denſelben amtlich auffordern werde, nach Beendigung der Seſſion zur Ver⸗ 
rn feines Amtes nach Ratibor zurückzukehren. Damit halte er die 
Sache für erledigt (Beifällige Bewegung im Hauſe). 

Nachdem der Referenk und der Praf ident dieſelbe Anſicht ausge⸗ 
prochen haben, tritt das Haus dem bei. s ala 
Zu Tit. 15 bemerkt Abg. Meibauer, daß das Verhältniß der nicht an⸗ 
geſtellten Diätarien zu den angeſtellten immer ein ungenügendes ſei, ſei 
wünſchenswerth, daß die Penſionsfähigkeit der Diätarien geſetzlich aus⸗ 
geſprochen werde. 

Reg.⸗Commiſſar Sy dop verſpricht, daß dieſer Gegenſtand bei dem 
Geſetze über die Penſionen der Beamten Berückſichtigung finden werde. 

Zu Tit. 23 beantragt die Commiſſion: „Die Erhöhung von 3000 Thaler 
(ur Unterſtützung bei den Gerichts⸗Behörden) nicht zu bewilligen.“ 

Der Juſtizminiſter: Das geforderte Geld ſei zur Unterſtützun 
ſolche Beamten beſtimmt, die duc Unglücksfälle heimgeſucht würden. 5 
Bedürfniß ſei nachgewieſen. Der einzige Grund der Abſetzung könne das 
Mißtrauen gegen die zeitherige Verwaltung ſein. Das 9 0 e die 


== 


Beamten ohne Rückſicht auf politiſche Geſinnung; ohne Rückſicht auf dieſe 
würde ihnen geholfen. Der Antrag der Commiſſion ſei eine Barbarei. 
Abg. Otto: Wenn man unglückliche Richter nicht unterſtütze, geriethen fie 
in eine viel größere Abhängigkeit den Gerichtseingeſeſſenen gegenüber, als 
ies bei Bewilligung der Gelder dem Juſtizminiſter gegenüber der Fall ſei. 

as Mißtrauen gegen die jetzige Regierung ſei ja bereits oft genug es 
ſprochen; man möge doch unter demſelben nicht gerade die vom Unglück be 
troffenen Richter leiden laſſen. — an Simſon: Es handelt ſich hier nicht 
um einen Gratificationsfonds, da die Unterſtützung nicht durch Initiative des 
Juſtizminiſters, ſondern auf die Berichte der Appellationsgerichte hin gewährt 
würde. Wer aber würde den Appellationsgerichten politiſche Motive zus 
trauen? Wenn man ſtatt 1% Thlr. jährlich 2% Thlr. für jeden Richter zu 
Unterſtützungen gewähre, würde das einen ſo großen Einfluß auf die Abhän⸗ 
gigkeit der Richter ausüben? Die Unabhängigkeit der Richter — doch nicht 
nur gegen den Juſtizminiſter zu wahren. Was wäre wohl widerlicher als ein 
finanziell zerrütteter Richter, der bei den ele borgen müſſe? 
Er freue ſich, daß er an den Störungen, die durch den Beſchluß des 13. 
vor. Jahres veranlaßt ſeien, keinen Theil habe. Es ſei natürlich, daß man 
bei jeder Gelegenheit an das Hauptübel, an dem das Land leide, denke: an 
den budgetloſen Zuſtand. Man frage, wie es möglich ſei, daß dieſer juriſtiſch 
und factiſch aufrecht erhalten werde. Juriſtiſ eſchähe dies durch die 
Verkennung nicht nur unſerer, ſondern jeder Verfaſſung, ein Verkennen, das 
für ihn eine Verfaſſungsverletzung ſei, wenn er auch dabei nicht ſofort 
dolus annähme, Thatſächlich dauere die Budgetloſigkeit fort, weil wir 
undisponirte Ueberſchüſſe hätten. Er wolle darum eber die 3000 Thlr. nicht un⸗ 
disponirt laſſen. Abg. Michaelis: Die ausgeſetzte Unterſtützungsſumme ſei 
noch nicht Eins pro mille der Beſoldungen; dies ſei zu wenig; er ſei des⸗ 
halb gegen den Commiſſions⸗Antrag. Ab . Plaßmann: Er habe im vorigen 
Jahre für Streichung der 3000 Thlr. geſtimmt, weil die Summe ſo klein ſei, 
daß ſie nicht im Geringſten ihren Zweck erreichen könne; heute ſei er für die 
Bewilligung, einmal, weil die Commiſſion 5000 u hen laſſen, was, 
wenn man die Mehrforderung von 3000 Thlr. ſtreiche, keinen Sinn habe; 
dann aber, weil er überhaupt den Juſtizminiſter in ſeinem lobenswerthen Be⸗ 
ſtreben, die Lage der Juſtizdeamten zu verbeſſern, unterſtutzen wolle. Refe⸗ 
rent Parriſius (gegen Simſon): Nicht gegen die Appel en Vaude wolle 
man Mißtrauen ausſprechen, ſondern gegen den a elend dem man es 
in recht ſtarkem Maße zu Theil werden laſſen wolle. (Heiterkeit.) Wie der 
Fonds verwaltet würde, könne im Bericht nicht fteben, weil man daruber 
nichts gehört habe. Das Unglüd treffe zwar ohne Rüdfiht auf die politiſche 
Geſinnung, es käme aber De an, wie der Fonds vertheilt werde. (Hört!) 
— Seit 1861 ſei weder die 5 I der Beamten geſtiegen, noch die der Uns 
glüdsfälle. Bis 1861 habe ſich alſo die Regierung zum Mitſchuldigen der 
„Barbarei“ gemacht. (Heiterkeit. Grade bei Dispoſitionsfonds müſſe das 
Haus die Vertrauensfrage ſorgfältig erwägen. Durch bloßes en 
von Mißtrauen käme man nicht weiter, das Haus dürfe ſich nicht durch Sen⸗ 
timentalität verleiten laſſen, Gelder zu bewilligen, die Vertrauen zu demjenigen 
vorausſetzen, dem ſie bewilligt werden. 6 

Bei der Abſtimmung wird der Comm.⸗Antrag verworfen. (Dagegen die 

Feudalen, die Fraktion v. Binde, v. Rönne, das linke Centrum, die volks⸗ 
wirthſchaftliche Fraktion, und Abgeordneter v. Untub; dafür die Fottſchritts 
partei, die Polen, Abg. v. Bockum⸗Dolffs, Harkort u. A.) g 
Es ſuche die Berathung des Berichts über den Etat der Verw für 
Handel⸗, Gewerbe⸗ und Bauweſen. Auf Antrag des Abg. Frbrn. v. Binde 
(Stargardt) beſchließt das Haus, den Präſidenten von Vorleſung der einzelnen 
zahlen von jetzt ab zu dispenſiren. Demnächſt werden die Ei en und 
die fortdauernden Ausgaben ohne Diskuſſion genehmigt. Bei den „e 
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Beträge an Porto ei 
die im Dienſte der 


außerordentlichen Ausgaben“ hat die Commiſſion beantragt (abweichend von 
den anderen Etats) dieſelben mit 1,700,000 Thlr. vorbehaltlich der definitiven 
Beſchlu ang über das u. Extraorbinarium zu genehmigen. — Abgeord⸗ 
neter Parriſtus (Brandenburg) beantragt: auch hier den Beſchluß über das 
gordinarium auszuſetzen. Dieſem Amendement widerſpricht der Abg. 
ichaelis aus dem in dem Comm.⸗Bericht entwickelten (bereits mitgetheil⸗ 
ten) Gründen. — Ebenſo befürwortet Abg. v. Unruh den Comm.⸗Antrag 
aus der Nothwendigkeit von Ausgaben für Waſſerbauten⸗Unterhaltung von 
Kanälen, Reparaturen ic. Es handle ſich dabei eigentlich meiſt um ordent⸗ 
liche Ausgaben. Deshalb liege keine Inconſequenz in der Bewilligung dieſes 
b Auch der Reg.⸗Commiſſar (Geh. Finanzrath Mac⸗Lean) 
bittet aus formellen Gründen der Verwaltung um Annahme des Comm.⸗An⸗ 
trags. Abg. Parriſius weiſt darauf hin, daß die Annahme ſeines Amen⸗ 
dements, welche durch die Conſequenz geboten ſei, die Sache nur um höch⸗ 
ens 14 Tage auf alten werde. Nachdem noch Abg.|Dr.' Schubert und der Re⸗ 
erent Abg. v. Hennig (Straßburg) für den Comm.⸗Antrag und gegen das 
Amendement Parriſius das Wort ergriffen, wird das Amend. abgelehnt, der 
Comm.⸗Antrag auf Bewilligung des Extraordinariums angenommen. 
Die Etats der Lotterie⸗Verwaltung, des Seehandlungs⸗Inſtituts, der An⸗ 
eil an dem Gewinn der preuß. Bank, und der Etat der Staatsſchulden⸗ 
erwaltung werden demnächſt ohne Diskuſſion erledigt. | 
Es folgen die Etats der Domänen und N und der Central: 
Verwaltung der Domänen und Forſten. Nach einer auf der Journaliſten⸗ 
Tribüne unverſtändlichen Bemerkung des Abg. Krauſe (Züllihau) nimmt 
der Abg. v. Sänger das Wort gegen den Antrag der Comm. „die könig⸗ 
liche Staats⸗Regierung aufzufordern, Domänen, welche aus mehreren Vor⸗ 
werken beſtehen, in doppelter Weiſe, nämlich einerſeits im Ganzen, und an⸗ 
e ya in mehrere Pachtungen vertheilt, zur Ausbietung zu ſtellen, und 
nur dg eine Abweichung von dieſem Grundſaß zuzulaſſen, wo die beſonderen 
Verhöltniſſe ſolche nothwendig bedingen.“ Er führt aus, daß der Verwaltung 
in jedem einzelnen Falle die Entſcheidung zu überlaſſen ſei. Ihm ſchließt ſich 
der Ab 1 7 v. Patow an. Abg. v. Hoverheck entgegnet, es handle 
ch Ai um keine definitive Norm für alle Fälle. Nach kurzen Repliken die⸗ 
ſer drei Redner auf ihre gegenſeitigen . befürwortet der Refe⸗ 
kent (Abg. Haacke) den Comm. ⸗Antrag, der hierauf angenommen wird. 
Beim Etat der Forſtverwaltung hat der Abg. Reinhard den Antrag 
8 geſte t, die Erwartung auszusprechen, daß die Regierung bemüht ſein werde, 
in den Gemeindewaldungen, welche unter Staatsverwaltung ſtehen, die Kultur 
der Eichen zu befördern. — 65 Kerſt beantragt abermals die Eichenſchäl⸗ 
waldungen zu befürworten. — eide Anträge werden ausreichend unterſtützt. 
Abg. Reinhard begründet ſeinen Antrag durch Hinweis darauf, daß 
die königl. Oberförſter eine beſondere Vorliebe für Nadelholz und eine beſon⸗ 
dere Antipathie gegen Laubholz hätten. Er hoffe, daß das Haus dieſelbe 
Rücksicht, die es vor'm Jahre für die Eichenſchälkultur der Oſtprovinzen 
gebabt, auch für den Rhein hegen werde, und wünſche, daß die Gemeinde⸗ 
85 11 vor der Ertragsfähigkeit unſerer Staatsforſten bewahrt bleiben 


en. — Abg. Kerſt motivirt feinen Antrag mit der volkswirthſchaftlichen 
Wichtigkeit der Sache. — Der Finanzminiſter verweiſt darauf, daß der 
Miniſter der landwirthſchaftlichen Angelegeuheiten aus den ſtenogr. Berichten 
Kenntniß von dieſen Verhandlungen nehmen und die von den Rednern aus⸗ 
eſprochenen Wünſche gewiß berückſichtigen werde. — Der Reinhard'ſche 
Antrag wird hierauf angenommen, der Kerſtſche abgelehnt, 
Demnächſt werden ſämmtliche Anträge der Commiſſion zu dieſem Etat 
über die wir bereits berichtet haben) ohne Diskuſſion einſtimmig angenom⸗ 
men, insbeſondere auch die Anträge betreffs der Verwaltung des Kronfidei⸗ 
eommißfonds, der Ablöſung von Domänen⸗Gefällen und der Verkäufe von 
Domänen und Forſtgrundſtücken. j 
Es folgt der Bericht der Budget⸗Commiſſion über den Etat der Hohen⸗ 
zollernſchen Lande. Der Etat wird ohne Diskuſſion den Anträgen der Com⸗ 
miſſion gemäß erledigt. — Der letzte Gegenſtand der Tagesordnung ſind die 
Etats der Poſt⸗, Geſetzſammlungs⸗ und Zeitungs⸗Verwaltung, der Telegraphen⸗ 
Verwaltung, der Porzellan⸗Manufaktur und der Geſundbeitsgeſchirr⸗Manu⸗ 
ſaktur. Der erſte Antrag der Commiſſion geht dahin: „Die Regierung auf⸗ 
ziufordern, das Beſtellgeld für Zeitungen im Bezirke der Poſtanſtalten wieder 
auf den früheren Satz herabzuſetzen.“ — Der Reg.⸗Commiſſar, Geh. 
Rath Philippsborn, wiederholt ſeine in der Commiſſion bereits abgegebene 
Erklärung: es ſei im Miniſterium zur Zeit der Herabſetzung des Beſtellgeldes 
für Landbriefe zur Sprache gekommen, daß das Beſtellgeld für Zeitungen 
den dafür gewährten Leiſtungen nicht angemeſſen ſei; deshalb ſei die Wieder⸗ 
herſtellung der früheren Sätze beſchloſſen worden. — Der Antrag wird an⸗ 
genommen. f a 
Ueber das Extraordinarium an Koſten der Herſtellung eines Dampf⸗ 
ſchiffes n zwiſchen Stralſund ꝛc. 63,000 Thlr. 
hat die Commiſſton ſich beſonderen Bericht vorbehalten. Abg. Parriſius 
(Weſthavelland) beantragt, nach dem vorher beim Etat für Handel ꝛc. gefaß⸗ 
ten Beſchluſſe die 63,000 Thlr. des Extraordinariums auch hier zu bewilligen. 
— Der Referent, Abg. Runge, bemerkt, daß über die Dampfſchiffverbin⸗ 
dung ſelbſt die Verhandlungen noch nicht beendet ſeien und Gefahr im Ver⸗ 
zuge nicht liege. Er empfehlt Ablehnung des Antrages. Das Haus ver⸗ 
wirft den Antrag mit ſchwacher Maſorität und ſtimmt dem Commiſſions⸗ 
Antrage zu. — Die übrigen Poſitionen rufen keine Diskuſſien hervor und 
werden den Commiſſions⸗Anträgen gemäß erledigt. Damit iſt die Tages⸗ 
e erledigt und ſchließt die Sitzung um 1% Uhr. Nachſte Sitzung: 
Nontag 12 Uhr. Tages⸗Ordnung: Die Veteranengeſetze. 
Berlin, 21. Febr. [Amtliches] Se. Maj. der König haben 
alletgnädigſt geruht: dem kaiſ. ruſſiſchen General⸗Feldmarſchall Fürſten 
von Bariatinsky den ſchwarzen Adlerorden zu verleihen. 
Se. Maj. der König haben allergnädigſt geruht: Dem Rentbeamten 
des Domſtifts zu Brandenburg, Major a. D. Derling, und dem 
Reeeglerungs⸗Hauptkaſſen⸗Buchhalter, Rechnungsrath Jany zu Königs⸗ 
berg in Preußen den rothen Adlerorden dritter Klaſſe mit der Schleife, 
dem Rechtsanwalt und Notar, Juſſizrath Bauck zu Colin, und dem 
Steuer⸗Einnehmer Nay zu Fiddichow im Kreiſe Greifenhagen den 
kothen Adlerorden vierter Klaſſe, ſo wie dem Förſter Bonk zu Bartſch⸗ 
dorf in der Oberförſterei Bobiele, Regierungsbezirk Breslau, das allge: 
meine Ehrenzeichen zu verleihen; den General⸗Lieutenant, Gen eral⸗Ad⸗ 
futanten und Ober⸗Stallmeiſter Freiherrn von Willifen zu Aller: 
hiöchſtihrem außerordentlichen Geſandten und bevollmächtigten Miniſter 
am päpſtlichen Hofe zu ernennen; dem Appellationsgerichts⸗Rath Knieſe 
zu Magdeburg bei ſeiner Verſetzung in den Ruheſtand den Charakter 
als Geheimer Juſtizrath zu verleihen; den Kreisgerichts⸗Rath Pahlke 
in Tapiau zum Director des Kreisgerichts in Heilsberg; und den 
Leandraths⸗Amts⸗Verweſer, Regierungs⸗Referendarius Heinrich Ferdinand 
von Helldorf auf Predel zum Landrath des Kreiſes Zeitz im Regie⸗ 
rungsbezirk Merſeburg zu ernennen; dem Regiſtrator Barthelm se bei 
dem Charite⸗Krankenhauſe hierſelbſt; ſo wie dem Appellationsgerichts⸗ 
Kanzlel⸗Inſpector, Kanzlei⸗Secretair Schach in Ratibor den Charakter 
als Kanzlei⸗Rath zu verleihen; und die Wahl des Oberlehrers Dr. Loth 
zum Director der Realſchule in Ruhrort zu beſtätigen. 
Der Baumeiſter Menne zu Altenbeken iſt zum königl. Eiſenbahnbau⸗ 
meiſter ernannt worden. — Der l Schrobsdorff iſt als 
Geheimer Kanzlei⸗Secretair en eRaL® tamte angeſtellt worden. 
Bekanntmachung. Die an Matroſen und Soldaten im Dienſte der 
55 e a Staaten von Nordamerika unfrankirt abgehenden Briefe wer⸗ 
den non den nordamerikaniſchen Poſt⸗Anſtalten größtentheils nach dem Auf⸗ 
n gabeorte zurückgeſandt, weil die jenſeitigen Poſt⸗Anſtalten keine Gelegenheit 
Hbaben, von den im Felde oder an Bord der Schiffe befindlichen Adreſſaten 
nzuziehen. Es wird deshalb empfohlen, die Briefe an 
Verein gien Staaten ſtehenden Soldaten und Seeleute 
frankirt abzuſenden. Berlin, den 19. Februar 1863. 
e e een General⸗Poſt⸗Amt. Philipsborn. a 
Der bellagenswerthe Unfall, welcher am 13. d. M. zwei Angehörige des 
königl. Gewerbe⸗Inſtituts betroffen hat, ſteht in keiner Beziehung zu dem 


Arnterricht in der praktiſchen Chemie, welchen die Studirenden in dem Labo⸗ 


ratorium des Inſtituts erhalten. Er trat bei einer Unterſuchung von rein 
wiſſenſchaftlichem Charakter und Zweck ein, welche einer der Aſſiſtenten, Herr 
\ cyl, auf eigenen Wunſch und unter feiner alleinigen Verantwortlichkeit 
Anternommen hatte, und es war nur ein lebhaftes Intereſſe an dem Gegen⸗ 
1 welches einen der Studirenden, Herrn Adrian, bewog, Herrn Weyl 
e feinen Verſuchen zu unterſtützen, obwohl er dazu nicht nur keine Veran⸗ 
llaſſung batte, ſondern von dem Dirigenten des Laboratoriums ſelbſt, Herrn 
Profeſſor Dr, Rammelsberg, aufgefordert worden war, ſich einer ſolchen 
Hilfsleiſtung ganz u enballn, ee: | ; 
Beide wurden leidet durch eine Exploſion beſchädigt, während fie in einem 


beſonderen Raume, entfernt k emeinſamen Arbeitsräumen des Labo⸗ 
ratoriums, die Wirkung vor oniat auf Queckſilberoryo in der Wärme 
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Daß chemiſche Verſuche nicht immer gefahrlos ſind, und daß ſelbſt die 
größte Erfahrung und Umſicht nicht vermögen, die Gefahr unter allen Um⸗ 
ſtändeu vorherzuſehen, iſt allbekannt. 

In der augenärztlichen Klinik des Herrn Profeſſors von Graefe werde 

die beiden Verwundeten mit der größten Sorgfalt gepflegt, und läßt der 
Ausſpruch des Herrn von Graefe hoffen, daß Jedem derſelben ein Auge 
erhalten bleiben wird. Berlin, den 20. Februar 1863. Der Director des 
königl. Gewerbe⸗Inſtituts. Nottebobm. 

Der Privatdocent Dr. Niehues iſt zum außerordentlichen Profeſſor der 
Geſchichte in der philoſophiſchen Fakultät der Akademie zu Münſter er⸗ 
nannt worden. 

Die Lehranſtalt zu Kreuzburg im Regierungsbezirk Oppeln iſt als höhere 
Bürgerſchule im Sinne der Unterrichts⸗ und Prüfungs⸗Ordnung vom 6. Ok⸗ 
tober 1859 anerkannt worden. 

Berlin, 21. Febr. Se. Majeſtät der König haben allergnädigſt geruht: 
Dem Seconde-Lieutenant Mende von der magdeburgiſchen Artillerie⸗Brigade 
Nr. 4 die Erlaubniß zur Anlegung des von des Herzogs von Sachſen⸗Mei⸗ 
1 Hoheit ihm verliehenen, dem herzoglich ſachſen⸗erneſtiniſchen Hausorden 
affiliirten Verdienſtkreuzes zu ertheilen. 

Berlin, 12. Febr. [Seine Mafeſtät der König!] empfingen 
um 11 Uhr die militäriſchen Meldungen, nahmen im Laufe des Vor⸗ 
mittags die Vorträge des General⸗Lieutenants und General-Adjutanten 
Freiherrn von Manteuffel, des Wirklichen Geheimen Raths, Geheimen 
Kabinets⸗Raths Illaire und des Präfidenten des Staatsminiſteriums, 
von Bismarck⸗Schönhauſen, entgegen. ([ St. A.) 

[Militär⸗Wochenblatt.] v. Kameke, Major und Vorſtand des Art. 
Depots zu Berlin, als Abtheilungs⸗Kommandeur in die Pomm. Art.⸗Brig. 
Nr. 2 verſetzt. Mieſitſchek v. Wiſchkau, Hauptm. und Art.⸗Offiz. vom Platz 
in Glogau, zum Major, Wever, Pr.⸗Lt. à la suite der Schleſ. Art.⸗Brigade 
Nr. 6 und Direktions⸗Aſſiſtent bei der Geſchützgießerei zu Spandau, zum 
Haumtmann befördert. Bloch: v. Blottnitz, v. Garczynski, Hauptleute von 
der Schleſ. Art.⸗Brig. Nr. 6, zu Komp.⸗ reſp. Battr.⸗Chefs ernannt. Frhr. 
v. d. Goltz, v. Rheinbaben, Pr.⸗Lts. von derſelben Brigade, zu Hauptleuten, 
Richter: v. Steinbach, Minor, Sec.⸗Lts. von derſelben Brigade, zu Pr.⸗Lts., 
Stoepel, Pr.⸗Lt. von der Art. 1. Aufgeb. des Bats. Wohlau Nr. 38, zum 
1 9 4 5 Dr, Löwenthal, Unterarzt vom 1. Poſener Inf.⸗Regt. Nr. 18, zum 

ſſiſtenzarzt befördert. Den im Reſerveverhältniß befindlichen praktischen 
Aerzten und Wundärzten: Dr. Pernaczynski vom 2. Poſ. Landw.⸗Rgt. Nr. 19, 
Dr. Arndt, Dr, Huethe vom J. Oberſchleſ. Landw.⸗Regt. Nr. 2, Hierſemann, 
Aſſiſtenzarzt vom 1. Schleſ. Gren.⸗Regt. Nr. 10, mit Penſion und Ausſicht 
auf Anſtellung im Civildienſt, Dr, Gobert, Stabsarzt vom medic. dir. 
Friedr.⸗Wilh.⸗Inſtitut, zum Ober⸗Stabsarzt bei dem berliner Invalidenhauſe, 
mit Hauptm.⸗Rang, unter der Verpflichtung zur Mitwahrnehmung der Funk⸗ 
tionen eines Lehrers und Arztes bei der Central⸗Turn⸗Anſtalt, befördert. 
Or. Bruck, Aſſiſtenzarz des 1. Niederſchleſ. Infant.⸗Regt. Nr. 46, entlaſſen. 
Giersdorf, Aſſiſtenzarzt vom 3. Bat. 4. Riederſchleſ. Regts. Nr. 11, zum 2. 
Bat. 3. Niederſchleſ. Regts. Nr. 10 verſetzt. Dr. Lorenz, Aſſiſtenzarzt vom 
1. Bat. 3. Niederſchleſ. Regts. Nr. 10, entlaſſen. Dr. Loebinger, Miſtſtenzatzt 
vom 2. Bat. 2. Oberſchleſ. Regts. Nr. 23, zum 1. Bat. 1. Oberſchleſ. Regts. 
Nr. 22 verſetzt. 

Berlin, 21. Febr. [Die heutigen Depeſchen aus Lon⸗ 
don und Paris! beſtätigen die Erwartung, daß die Regierungen 
Englands und Frankreichs gegenüber der preußiſch⸗ruſſiſchen Convention 
eine entſchieden feindſelige Haltung einnehmen. Der Eindruck, den 
dieſe Nachrichten auf die heutige Börfe machten, läßt ſich leicht ermeſ⸗ 
ſen. Unſer Courszettel regiſtrirt die bezüglichen Thatſachen und es 
bleibt uns an dieſer Stelle daher nur übrig, die Auffaſſung hevorzu⸗ 
heben, von welcher das, Geſchäft ſchließlich geleitet wurde. Dieſelbe 
ſpricht ſich in einer vollſtändigen Niedergeſchlagenheit aus, natürlich 
weniger über die Niederlage, welche die preußiſche Politik in dieſer 
Frage in immerhin freilich bedauernswerther Weiſe erlitten hat, als 
vielmehr Angeſichts der nahe liegenden Gefahr ernſter Verwickelungen 
mit den Weſtmächten, namentlich mit Frankreich. Wir haben ſchon 
früher dargethan, welch großes Intereſſe Frankreich daran hat, ſich 
von der unpopulären Intervention in Mexico zurückzuziehen, daß dies 
aber nur dann möglich und wahrſcheinlich iſt, wenn die öffentliche 
Meinung in Frankreich durch anderweite populäre Engagements unſerer 
weſtlichen Nachbarn beſchäftigt wird. Es läßt ſich nicht verkennen, 
daß dieſe Bedingung vollſtändig erfüllt wird durch Differenzen mit 
einer deutſchen Macht aus Anlaß freiheitlicher Beſtrebungen der Polen. 
In Frankreich giebt es keine populärere Frage, als die polniſche, und 
einem Zuge an den Rhein im Zuſammenhange mit derſelben würden 
leider ohne Zweifel die Sympathien faſt aller Parteien folgen. Frei 
lich darf man auch ſagen, daß die mexicaniſche Angelegenheit noch 
nicht zu einem Abſchluſſe gereift iſt; indeß bleibt dabei doch 
auch wieder zu bedenken, daß Mexiko dem Kaiſer Napoleon in der 
Erkenntniß, daß es doch früher oder ſpäter wird nachgeben müſſen, zu 
einem Rückzuge goldene Brücken bauen wird, damit iſt dann aber die 
Sache vollreif. Dieſe Conjecturen beherrſchten das Geſchäft in der 
zweiten Börſenhälfte vollſtändig und man nahm vielfach ſogar die Ge⸗ 
fahr ſchon für näher liegend an, als ſie doch wohl in der That liegt. 
Mitbeſtimmend war dabei die Unterſtellung, daß eine Löſung der Frage 
ſchwerlich anders moglich fein werde, als durch ein vollſtändiges Aufge⸗ 
ben der auch von der dieſſeitigen Landesvertretung nicht gebilligten Conven⸗ 
tion und durch einen Miniſterwechſel, der dem Syſtem, das ſo glänzend 
Fiasko gemacht, den letzten Reſt giebt. Für eine ſolche Löſung ſind 
nun aber leider im Augenblick anſcheinend die Verhältniſſe noch wenig 
günſtig. Ob jedoch der Einfluß der Weſtmächte, der in ſo unerwarte⸗ 
ter Weiſe Gelegenheit hat, ſich geltend zu machen, nicht eine Wandlung 
herbelführt: wer möchte es verneinen, ohne mit ſeinen eigenen Wün⸗ 
ſchen in einen gewiſſen Widerſtreit zu gerathen. f 5 

[Der Kronprinz] wird gegen Ende dieſer Woche nach London 
abreiſen und dort ſpäteſtens am 3. März eintreffen, die Rückkehr nach 
Berlin erfolgt am 14. März, da das kronprinzliche Paar wie ſämmt⸗ 
liche Mitglieder der königlichen Familie zur Säkularfeier des 17. März 
in Berlin zufammen fein werden. 

[Wahrſcheinlicher Schluß des Abgeordnetenhauſes.] 
Ein großer Theil der Abgeordneten iſt der Meinung, daß das Abge⸗ 
ordnetenhaus noch vor der Feier des 17. März aufgelöſt oder deſſen 
Seſſton geſchloſſen werden wird. Man nimmt den 15. März dafür an. 

[Der Handelsſtand gegen die ruſſiſch⸗preußiſche Con⸗ 
vention.] Bei dem weitgreifenden Einfluß, den eine active Theil⸗ 
nahme Preußens an der Unterdrückung der Bewegung in ruſſiſch Po⸗ 
len in ihren unmittelbaren und mittelbaren Folgen auf den deutſchen 
Handel ausüben muß, haben eine große Anzahl bedeutender bieſiger 
Firmen beſchloſſen, ſich mit dem Antrage an das Aelteften + Collegium 
der hieſigen Kaufmannſchaft zu wenden, bei dem Handels- reſp. Staats: 
Minifterium in Betreff der großen Gefahren vorftellig zu werden, welche 
dem Handel drohen, wenn Preußen das Prinzip der Nichtintervention, 
wie es anſcheinend der Fall fein wird, verläßt oder auch nur feine ge: 
genwärtige zweifelbafte Haltung länger aufrecht erhält. Es iſt nicht 
zu bezweifeln, daß das Aelteſten⸗Collegium dem Antrage entſprechen 
wird. Weiter fol an alle Handelskammern und kaufmänniſche Corpo⸗ 
rationen der Monarchie ein Circular erlaſſen werden, um ſie zu ähnlichen 
Vorſtellungen an die Staatsregierung zu vermögen. Man hofft, auf 
dieſe Weiſe ziemlich einmüthige Aeußerungen der berufenen Vertreter 
des preußiſchen Handelsſtandes und ſeiner Intereſſen zu erzielen, und 
von dieſen Aeußerungen jedenfalls den Erfolg, daß in den entſcheiden⸗ 
den Kreiſen die großen Gefahren einer Politik in geeigneter Weile zur 
Anſchauung gebracht werden, in welche Preußen einlenken zu wollen 
ſcheint. Ging man bisher von der Anſchauung aus, daß das Inter⸗ 
eſſe einer einzigen Stadt vor einer großen militäriſchen oder politiſchen 
Action des Staates zurücktreten müſſe, ſo wird man nach derartigen 
Kundgebungen des geſammten Handelsſtandes ſich der Auffaſſung 


— 


ſchwerlich verſchließen können, daß es ſich nicht um widerſprechende 
Intereſſen einer einzigen Stadt, ſondern des ganzen Landes handelt. 

[Die bevorſtehende Meſſe in Frankfurt a. d. O.] dürfte 
erheblich unter der Einwirkung der polniſchen Inſurrektion zu leiden 
haben. Numeriſch bilden die Polen, die zur frankfurter Meſſe zu er⸗ 
ſcheinen pflegen, etwa ein Viertel der überhaupt dahin kommenden 
Käufer, ein Verhältniß, das ſich indeß ändert, wenn man erwägt, daß 
der Bedarf dieſes Viertels an Waaren dem der übrigen drei Viertheile 
mindeſtens gleichkommt. Denn während jeder Kleinhändler aus den 
nahe gelegenen Ortſchaften zum Einkauf ſeines geringen Bedarfs nach 
Frankfurt kommt, haben die polniſchen Käufer meiſtens ſehr ausgedehnte 
Einkäufe daſelbſt zu machen. Rechnet man hierzu, daß auch diejeni⸗ 
gen inländiſchen Käufer ausbleiben dürften, welche ſonſt ein ſehr zahl⸗ 
reiches Contingent zu den Meßbeſuchenden ſtellten, namentlich alle 
Kaufleute aus den der polniſchen Grenze nahe gelegenen Ortſchaf⸗ 
ten Weſtpreußens, Poſens und Schleſiens, in welchen der polniſche 
Aufſtand eine völlige Stockung des Kleinhandels hervorgerufen hat, 
ſo iſt mit vieler Wahrſcheinlichkeit zu präſumiren, daß die bevor⸗ 
ſtehende Meſſe die unbelebteſte ſein wird, welche ſeit langer Zeit ſtatt 
hatte. Die Fabrikanten und Groffiften, welche als Verkäufer nach 
Frankfurt gehen werden, dürften bei dem Mangel an Käufern ſich in 
einer um ſo ſchwierigeren Lage befinden, als die Preiſe des Rohmate⸗ 
rials, namentlich der Baumwolle und Seide, erheblich geſtiegen ſind, 
während natürlich die in Frankfurt erſcheinenden Käufer ſich die Situ⸗ 
tion werden inſofern nutzbar zu machen ſuchen, daß ſie auf die Preiſe 
drücken werden. Eine ſo mißliche Lage ſoll denn auch in den Kreiſen 
der hieſigen Fabrikanten genügend gewürdigt und in Folge deſſen mehr⸗ 
fach davon Abſtand genommen ſein, die Meſſe in Frankfurt a, d. O. 
diesmal mit Waaren zu beziehen, ſo daß auch die Zahl der Verkäufer 
und namentlich folder mit Waarenlagern eine bedeutend geringere fein 
dürfte, als in früheren Jahren. (B. B..) 

[Die bereits angekündigte ſtaatsrechtliche Schrift des 
Grafen Arnim-Boytzenburg!] über das Recht des Herrenhauſes 
bei Fetzſetzung des Staatshaushaltes iſt ſo eben in einem hieſigen Ver⸗ 
lage erſchienen. 

[Zwei Preßprozeſſel, in denen die Staatsanwallſchaft den Antrag 
auf Vernichtung der incriminirten Schriftſtücke geſtellt hatte, wurden geſtern 
vor der vierten Deputation des hieſigen Stadtgerichts verhandelt. Auf Ver⸗ 
nichtung wurde erkannt gegen die in Hamburg erſchienene Broſchüre: „Zur 
Warnung vor der preußiſchen Compenſation in der preußi⸗ 
ſchen Militärfrage von W. Rüſtow, die wegen Majeſtätsbeleidigung 
incriminirt war. Dagegen wurde der Were onHng der Staats ⸗ 
Anwaltſchaft in Bezug auf eine Nummer der „Südd. Ztg.“, in welcher eine 
Beleidigung des Miniſterpräſidenten v. Bismarck gefunden war, zurückgewie⸗ 
ſen und die Beſchlagnahme dieſer Nummer aufgehoben. Ein dritter Preß⸗ 
prozeß, der geſtern noch entſchieden wurde, betraf die hier im Verlage von 
Warnsdorf erſchienene Broſchüre: „Preußens Ruin.“ Angeklagt war 
der (zu der feudalen Partei gehörige) Regierungs⸗Referendarius v. Böhn 
als geſtändiger Verfaſſer und der Buchhändler Warnsdorf als Verleger; 
der Letztere hatte nämlich zugeſtanden, die Correctur der Broſchüre beſorgt 
zu haben und es war daraus gefolgert worden, daß er vor Veröffentlichung 
derſelben von ihrem Inhalt Kenntniß gehabt, ſich alſo der Theilnahme an 
den darin gefundenen Vergehen ſchuldig gemacht habe. Die Anklage war 
erhoben wegen Schmähung von Anordnungen der Obrigkeit (als welche bier 
die miniſteriellen Wahlerlaſſe angeſehen 755 und wegen Beleidigung des 
Miniſters a. D. v. d. Heydt. Das Gericht ſprach das Schuldig gegen beide 
Angeklagte aus, aber nur wegen Beleidigung des Hrn. v. d. Heydt, verur⸗ 
theilte v. Böhn zu vier und Warnsdorf zu drei Wochen Gefängniß, 
und erkannte auch auf Vernichtung der. incriminirten Stellen. 

[Zur Convention.] Die „Berl. Allg. Z.“ fordert ihre po⸗ 
litiſchen Freunde dringend auf, alle Bedenken gegen incorreete 
Ausdrücke in Bezug auf die Schulze⸗Hoverbeckſche Reſolution (preuß. 
ruſſ. Convention) aufzugeben, damit in der Hauptſache, auf die es al⸗ 
lein ankommt, das Land durch ein moͤglichſt einmüthiges Votum 
beruhigt wird. f i 

[Zu den Gerüchten über eine Miniſterkriſis] ſchrelbt die 
„Nordd. A. Z.“: „In Landtags- und Börſenkreiſen zirkuliren ſeit 
geſtern die mannichfachſten und abenteuerlichſten Gerüchte über eine 
Miniſterkriſis, welche angeblich in Folge der Verhandlungen über die 
Konvention mit Rußland eingetreten fei. Die heutigen Morgenblätter 
enthalten die abweichendſten Lesarten über Urſache und Richtung jener 
vermeintlichen Kriſis. Nach der einen wäre die Konvention ganz ohne 
Wiſſen des Miniſteriums, nach anderen wenigſtens ohne Mittheilung 
an das Geſammt⸗Miniſterium abgeſchloſſen worden; wir glauben voll⸗ 
ſtändig berechtigt zu ſein, alle dieſe Behauptungen für völlig unberech⸗ 
tigte Konjekturen zu halten. In Kreiſen, welche hierüber gut unter⸗ 
richtet ſein ſollten, wird das Vorhandenſein der Kriſis ebenſo beſtimmt 
wie die vorgeblichen Urſachen derſelben in Abrede geſtellt. 


[Zu den Gerüchten über die Minifterkrifis] ſchreibt die 


„Nat.⸗ Ztg.“: Wir geſtatten uns kein Urtheil über den Werth jener 
Gerüchte, conſtatiren aber mit Vergnügen, daß die Feudalpartei ihre 
Solidarität mit der Politik des Herrn v. Bismarck feſthält, wie fie es 
denn ja geweſen iſt, welche mit der Convention nicht zufrieden, ſogar 
den fofortigen Belagerungszuſtand über Poſen und Weſtpreußen herbei⸗ 
zuführen bemüht war. Jetzt noch im hohen Tone der allein regierungs⸗ 
fähigen Partei von der Bedeutung der oppofitionellen Beſtrebungen zu 
reden, iſt nach allen Zeichen der Zeit etwas wunderbar. Ob es nicht 
die Feudalen waren, die ſich in den leichtfertigſten Selbſtfäuſchungen 
gewiegt haben, wird vielleicht ſehr bald kund werden; in früheren Perio⸗ 
den haben wir von ihrer Seite keine bedeutenden Proben von Muth 
erlebt, wenn einmal ein ernſtliches Gewitter heraufzog. Der liberalen 
Partei wird nur die Sorge obliegen, daß, wenn Hochmuth vor den 
Fall kommt, der Staat wenigſtens gerettet aus dieſer Kriſts hervorgehe. 

[Allmählicher Rückzug.] Die ganze Haltung der Reglerungs⸗ 
Preſſe mit Einſchluß der „Kreuzzeitung“ zeigt, daß man nachträglich 
über die Folgen der Convention etwas beſorgt zu werden beginnt. 
Was die Feudalen betrifft, fo hat man ſchon öfter die Erfaßrung ge⸗ 
macht, daß, wenn die Verwickelungen, zu denen ſie hingedrängt, einen 
ernſten Charakter anzunehmen beginnen, die großen Redensarten plötzlich 
erlahmen, und ſie ſich nach irgend einem Sühnopfer umſehen, dem die 
Schuld dann aufgelegt wird. Die „Kreuzzeltung“ deutet bereits ſehr 
vernehmlich an, daß im Grunde die Gefahr für Poſen ein leeres 
Schreckbild ſei. Sie enthält heute folgende auffallende Notiz: 

Wie uns aus der Provinz Poſen mitgetheilt wird, ſind faſt alle hervor⸗ 
ragenden Perſönlichkeiten des polniſchen Adels dort entſchiedene Gegner 
des jetzigen Aufſtandes. Sie gehören zu der fog. ariſtokratiſch⸗klerikalen Partei 
und bemühen ſich auf alle mögliche Weiſe, der demokratiſchen Agitation ent⸗ 
7 zu treten, weil dieſelbe nur Unglück über ihr Vaterland bringen 

Nun, wenn nicht blos die Deutſchen in Poſen, ſondern auch die 
polniſchen Adeligen und Geiſtlichen Gegner des Aufſtandes find, fo be: 
greife Jemand die Politik der Regierung! 

[Nationalfonds.] Von Deutſchen in den ruſſiſchen Oſtſee“ 
provinzen iſt der „Nationalzeitung“ eine weitere Sendung von 42 
Rubeln für den Nationalfonds zugegangen. 

[Die Verlobung der Prinzeſſin Alexandrine mit dem 
Großherzog von Medlenburg: Schwerin] ſteht, trotz der DE 
menti's vieler Zeitungen, in Ausſicht. Der Zeitpunkt iſt jedoch no 
nicht feſtgeſtellt. f . 

[Dem jüngſten Beſuche des Herzogs von Braunſchwelg 
am hieſigen Hofe wird eine politiſche Bedeutung beigelegt. Deren, 
Rand lange Zeit auf geſpanntem Fuße mit dem hieſtgen Hofe UT 
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2 
5 Abkommen getroffen ſei, die 


pflegte auf feiner Durchreiſe hier nur zu übernachten. Seine jetzige 
Anweſenheit wird mit der Frage über die Zukunft Braunſchweigs 
in Verbindung gebracht. 

[Die Nachricht von der bevorſtehenden Herkunft des 
Fürſten von Hohenzollern⸗Sigmaringen,] wenn auch nur 
zum Beſuch des Hofes, belebt die Alt⸗Liberalen wieder mit neuen 
Hoffnungen. } 

[Die Erklärung des Regierungs⸗Commiſſars Geh. 
Raths Stiehl in Bezug auf das Unterrichtsgeſetz erinnert lebhaft 
an jenen wiſſensdurſtigen Jüngling, welcher ſich von einem Profeſſor 
ein Buch geborgt hatte und es dieſem nach 9 Jahren mit der Bemer⸗ 
kung zurückſandte, er habe noch nicht Muße gehabt, das Buch 
zu leſen, und würde ſich daher daſſelbe fpäter einmal auf längere 
Zeit ausbitten 

[Der Confiscirung!] der Poſtausgabe der „Volkszeitung“! 
am Sonnabend Abend iſt Sonntag Früh die Beſchlagnahme der 
„Berliner Börſenzeitung“ gefolgt. Der Wahn einer Pauſe in 
den ewigen Preßmaßregelungen war kurz — die Reue wird deſto 
länger ſein. 

K. C. [Die zur Vorberathung der Hoverbeck⸗Carlowitzſchen 
Reſolution wegen der polniſchen Frage eingeſetzte Commilfion] 
des Hauſes der Abgeordneten hielt geſtern Sitzung. Seitens des Miniſte⸗ 
riums iſt Niemand erſchienen, weder ein Miniſter noch ein Commiſſarius; 
auch lag keine Anzeige irgend welcher Art von der Regierung vor. Nach⸗ 
dem die Commiſſion faſt eine halbe Stunde gewartet hatte, eröffnete der 
Vorſitzende Schulze⸗Delitzſch die Verhandlungen. Es wurde zunächſt conſta⸗ 
tirt, daß die Anzeige über die abzuhaltende Sitzung am Donnerſtag ch 
an das Minifterium abgegangen war, und dann auf Antrag des bg. 
Reichenheim beſchloſſen, dieſes — bisher unerhörte — Verfahren der 
Regierung im Protokoll zu vermerken. 

Ref. v. Sybel verwies auf die notoriſchen Thatſachen, welche das Haus 


zu einer Erklärung veranlaſſen müßten — den Uebertritt ruſſiſcher Trup⸗ G 


pen auf preuß. Gebiet, die dann mit klingendem Spiel zurückgeführt ſeien. 
Schon dies Factum genüge, um die Nichtneutralität zu conſtatiren, um die 
Reſolution zu rechtfertigen. Denn es fei klar, daß in Conſequenz davon 
die Inſurgenten einen völkerrechtlichen Titel zu Repreſſalien erhielten, jo: 
weit fie dazu die Macht hätten. Dazu kämen die Gerüchte von einer Con⸗ 
vention, die allmählich in der Sache übereinſtimmten und nur in Bezug 
auf die Form noch von einander abwichen; daß ein Grenzgürtel von etwa 
drei Meilen von beiden Seiten als gemeinſames Kriegsterrain erklärt ſei, 
ſcheine poſitiv. Auch habe der Miniſterpräſtdent ſelbſt das privat m beſtä⸗ 
tigt. In ganz Europa werde die Sache nicht mehr bezweifelt. Zwar dolle 
von einer Intervention über dieſe Cooperation hinaus keine ſchriftliche Ver⸗ 
abredung getroffen ſein, aber von guter Seite verlaute, daß das Nöthige 
mündlich verabredet, wenn nicht vielleicht, wie andere ſagen, in geheimen 
Artiteln ſtipulirt ſei. Aus dem Schweigen des Miniſterpräſtdenten bei der 
letzten Interpellation folge die Exiſtenz der Convention mit Nothwendigkeit, 


— Nach allem dieſen ſei die Annahme der Reſolution eine vaterländiſche M 


flicht des Hauſes. Ein großer Theil des preuß. Areals, mehrere hundert 
uadratmeilen, ſeien durch dieſen geheimen Akt der Regierung allen Greueln 

des Krieges geöffnet, darüber vor Deutſchland und Europa zu reden, habe 
die preuß. Volksvertretung eine heilige Pflicht. — Nicht gegen den Schutz 
der Grenzen gehe die Reſolution; ſie ſpreche keine Sympathie aus, fälle kein 
Urtheil für oder gegen die Bewegung; nur für das preuß. Vaterland nehme 
fie Partei, nur preuß. Politik dürfe die preuß. Volksvertretun machen. 
Auch aus Gründen der Verfaſſung habe das Haus das Recht und die 
Pflicht einer Erklärung. Artikel 48 der Verfaſſung ſpreche von Kriegserklä⸗ 
rungen und Verträgen. Im vorliegenden Falle handle es ſich nicht um 
eine Kriegserklärung; davon könne Inſurgenten gegenüber nicht die Rede 
ſein. Es handle ſich alſo nur um einen Vertrag, durch den dem Staate 
und dem Einzelnen Laſten erwüchſen. Denn daß das Letztere der Fall, ſei 
doch lar. Das Haus miſſe nun jedes Mittel ergreifen, ſich über den In⸗ 
2 der Convention zu informiren; und danach könne es die Vorlage der⸗ 
elben verlangen. — Der Miniſter ſelbſt habe zugegeben, die Sache werde wohl 
ein paarmal hunderttauſend Thaler koſten. Das werde fo hingeworfen, als 
wäre es nichts! Unerhört ſei aber, daß die Regierung eine außerordentliche 
Ausgabe mache der Volksvertretung ins Angeſicht und dabei von der For⸗ 
derung einer Geldbewilligung keine Silbe ſage. In England würde, um 
einer ſolchen Sache willen das Parlament einberufen fein; hier ſei die Volks⸗ 
vertretung verſammelt, . hr ignorire man 9 5 55 

Eine Anzahl Amendements gingen ein. Die Abg. 
v. Bonin 5 die Action der Regierung auf den Schutz der Landes⸗ 
grenzen beſchränken; Abg. v. Bunſen zog die Rechtsverletzungen im Poſen⸗ 
ſchen und die Convention in ſeinen Antrag; Abg. Tweſten und Mei⸗ 
bauer beantragen präciſere Faſſungen. 2 

Abg. v. Sänger erkannte es als eine Pflicht des Hauſes an, ſich gegen 
eine Cooperation mit Rußland zu erklären, aber der Plan einer wirklichen 
Intervention ſeizwohl nie über eine abenteuerliche Velleität hinausgekommen 
und könne jetzt, wie er zu wiſſen glaube, als abgethan gelten. Indeſſen habe 
das Bekanntwerden des Planes das Land beunxuhigt. Die Vereinbarung 
wegen des Grenzgürtels ſcheine ihm eine Thatſache. Wohl habe das Mini⸗ 
be die Verpflichtung, die Grenzen zu jhüßen, aber eine ſolche Conven⸗ 
tion provocite die Gefahr, locke den Krieg auf unſer Gebiet. — Dem Wort: 
laute der Reſolution könne er ſich aber nicht anſchließen. Die kriegführenden 
Parteien ſeien nicht gleichberechtigte, wie etwa zwei ſouveräne Staaten, und 
die Reſolution ſcheine jedenfalls eine Gleichberechtigung auszusprechen. 
Daß die Regierung den Aufſtändiſchen Balg ae die Nee daran denke 
übrigens doch ernstlich Niemand. Er wolle alſo die Regierung auf ſolche 
Maßregeln beſchränken, welche „geeignet ſind, den Schutz der preußiſchen 
Grenzen au ſichern und die Zuführung von Kriegsbedarf an die Inſurgen⸗ 
ten zu hindern; gegen das Uebertreten bewaffneter Corps wolle auch er 
Verwahrung einlegen. 5 

Abg. v. Tweſten fand ebenfalls in der Reſolution eine Anerkennung 
der Gleichberechtigung der beiden re Her Parteien; Rußland ſei doch 
eine befreundete Regierung; man könne ihr die Rückkehr ihrer eigenen Trup- 
pen nicht abſchlagen, wenn ſie dieſelbe verlange; die Entwaffnung über: 
getretener Corps folge ſchon aus dem Hoheitsrechte, nicht erſt aus der Neu⸗ 
tralität; er wolle ſeine Verwahrung dahin richten, daß ruſſiſche Truppen 
nicht das preußische Gebiet „zum Zwecke militäriſcher Operationen“ betreten 
dürften. Die Reſolution müſſe ſich lediglich gegen die Regierung wenden, 
und deshalb beantrage er im erſten Satze zu ſagen: „das Intereſſe Preu⸗ 
ßens erfordert, daß die kgl. Staatsregierung der ruſſiſchen Regierung zur 
Bekämpfung des polniſchen Aufſtandes keine Hilfe leiſte.“ Die Uebergriffe 
der Verwaltung im Poſenſchen (z. B. in Pleſchen in Bezug auf das Vereins⸗ 
recht) hier heranzuziehen, wie Bunſen wolle, ſcheine ihm nicht zur Sache zu 
gehören. Die Vorlage der Convention zu fordern, ſei verfrüht; der Art. 48 
der Verfaſſung habe nicht vorübergehende Laſten im Auge, ſondern nur 
flde —. welche der Staat durch den Gehalt des Vertrages dauernd 

rnehme. . 


Abg. v. Rönne: Schon die Proclamation des Oberpräſidenten und des 
kommanmirenden Generals beweiſe, daß unſere Regierung ſich ganz auf Seite 
der ruſſiſchen Regierung geſtellt habe. Der Ausdruck der „Neutralität“, den 
die Vorredner im vorliegenden Falle nicht für anwendbar hielten, paſſe ganz 
wohl auf ſolchen inneren Bürgerkrieg; fo ſei die Sache ſchon 1794 in Nord: 
amerlla angeſehen und darnach auch von England. — Die Commiſſion 
ſcheine in der Sache einig, die Amendements verlören ſich in Caſuiſtik; es 
ſei unmöglich, alle Fälle aufzuzählen, in denen die Neutralität ver⸗ 
letzt werde; die einſachſte Form reiche aus; das Intereſſe Preußens er⸗ 
fordert, daß die Regierung das Prinzip der Nichtintervention auf das 
Strengſte wahre. R . 1 

Abg. Röpell: Die Reſolution müſſe fi richten auf dasjenige, was ſie 
veranlaßt habe, auf die Convention; wenn dieſe vielleicht auch nicht unter 
Artitel 48 der Verfaſſung falle, ſo berühre fie doch Leben und Eigenthum 

reußiſcher Unterthanen. Eine ſolche Convention, müſſe man erklären, ge⸗ 
ährde das Intereſſe Preußens. Er beantrage eine motivirte Erklärung in 
dieſem Sinne. 

Abg. Meibauer zog fein Amendement zu Gunſten des Rönne ſchen 


v. Sänger und 


urück. 
Abg. v. Bunſen motivirte punktweiſe feinen Antrag; 1) proteſtire der⸗ 
ſelbe gegen die Rechts verletzungen im Poſen'ſchen, welche flagrant und ſei 
ihrer Beſprechung im Hauſe durch den Abg. Kantak notoriſch jeien; derglei⸗ 
chen dürfe man nicht ignoriren; 2) wolle er die Regierung auffordern, von 
ihrer pflichtmäßigen Wachſamkeit jeden deunruhigenden Charakter 
ten; 3) warne er die Regierung vor allen Verhandlungen mit Rußland, die 
eine militäriſche Cooperation dies- und jenſeits der Grenze, oder gar 
Beſetzung fremder Gebietstheile gerichtet wären; 4) fordere er, falls ein 
orlage deſſelben auf Grund des Art. 48 
Verfaſſung, widrigenfalls das Haus der Abgeordneten ſich weigern müßte, 


3 


d he | 
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die dem Staate daraus erwachſenden Laſten ſeinerſeits durch Creditbe⸗ 
willigungen zu decken. Gegenüber den jetzt ſchwebenden und anſcheinend 
bereits dem Abſchluſſe nahen Verhandlungen, müſſe das Haus, ehe es ganz 
und gar zu joät ſei, im Namen des Landes eine Stellung einnehmen. Die 
geſpannteſte Aufmerkſamkeit Europas ſei nicht allein und vorzugsweiſe dar⸗ 
auf gerichtet, was die Staatsregierung in Bezug auf den polniſchen Auf⸗ 
ſtand gethan habe oder thue, auch nicht, welche Meinungen der Landtag 
darüber hege, ſondern darauf, ob der preußiſchen Landesvertretung der Wille 
innewohne, die aus einem nicht genehmigten, die Intereſſen der preußiſchen 
Politik gefährdenden n erwachſenden Staatslaſten zu verweigern. 


— en mr 


Auf die Bemerkung, daß die beiden erſten Punkte feines Antrages ein 
novum enthielten und eine Frage berührten, die mit der Reſolution an ſich 
nichts zu thun habe, zog Abg. v. Bunſen dieſe erſten beiden Punkte ſeines 
Antrages zurück. 

Abg. Techow hob gegen einzelne Vorredner hervor, daß die Reſolution 
den entſchiedenen Vorzug habe, gegen die kämpfenden Theile die ſtrikteſte Un: 
parteilichkeit zu üben. 1 

Abg. v. Bon in: Die Regierung ſei zum Schutze der Grenzen verpflich⸗ 
tet, aber zu nichts mehr; er ſei gegen jede Intervention und jede Coopera⸗ 
tion mit Rußland. Indeß dürfe man die Regierung in der Erfüllung ihrer 
Pflicht nicht zu ſehr beſchränken. Auf die Convention, die man authentiſch 
nicht kenne, dürfe man jetzt nicht eingehen. Ueber die Reſolution hinauszu⸗ 
75 wie Bunſen und Roepell wollen, ſei nicht thunlich. — Die Reſolution 
telle die Inſurgenten, eine Maſſe ohne eine de facto Regierung, und die 
befreundete ruſſiſche Regierung in gleicher Weiſe einander gegenüber, und 
doch hätten die Antragſteller ſelbſt den Ausdruck „Neutralität“ vermeiden zu 
müſſen geglaubt, weil ſie damit die Gleichſtellung beider Parteien zu ſcharf 
ausgedrückt haben würden. Er beantrage, ſtatt der Worte „weder“ bis „zu⸗ 
Iran zu ſagen: „ſich auf den Schutz der dieſſeitigen Landesgrenzen be⸗ 

. 

Abg. Immermann: Das Boninſche Amendement engagire für die 
künftige Bewilligung der Mittel und provocire damit die Reg. zu militäri⸗ 
ſchen Demonſtrationen. 

Abg. v. Bonin verwahrte ſich dagegen; er wolle nur den Schutz der 
Grenzen, nichts weiter; und dazu ſei die Reg. verpflichtet. — Abg. Roe⸗ 
pell zog ſein Amendemeni zurück, ebenſo Abg. v. Sänger das ſeinige zu 
unſten des Bonin'ſchen. — Abg. v. Hoverbeck als Antragſteller: Die 
von ihm beantragte Reſolution gehe in ihrem Proteſte gegen die Coopera⸗ 
tion mit Rußland weiter, als der dritte Punkt des Bunſen'ſchen Amende⸗ 
ments, über die Convention nach Zeitungsberichten zu beſchließen, dagegen 
u proteſtiren u. ſ. w., ſei für das Haus nicht thunlich. Das Amendement 

onin fordere die Regierung zu etwas auf, was ſie ſchon thue, und ver⸗ 

wahre ſich nicht ſcharf genug gegen ein weiteres Vorgehen der Reg., wahre 
die Unparteilichkeit nicht ſo ſtreng, wie die Reſolution. Das Amendement 
Tweſten erkläre ſich nur gegen eine „Unterſtützung“ der kriegführenden Par⸗ 
teien; die Reſolution wolle auch keine „Begünſtigung“; ferner ſei der Aus⸗ 
druck: „zum Zweck militäriſcher Operationen“ dürfe kein bewaffnetes Corps 
übertreten, zu unbeſtimmt; damit ſei alles zu machen; man werde nachher 
ſagen, die Truppen ſeien nicht zu ſolchem Zweck übergetreten. — Abg. von 
Bunſen zog fein Amendement (zu Gunſten des Bonin'ſchen) zurück, des⸗ 
gleichen Abg. Tweſten. 
Referent v. zen conſtatirte die erfreuliche Uebereinſtimmnung aller 
itglieder in der Sache ſelbſt, kritiſirte im Einzelnen die geſtellten Amen: 
dements, ſprach mit anerkennenden Worten den lebhaften Wunſch aus, daß 
gerade der Abg. v. Bonin ſich geneigt finden laſſen möge, der Majorität 
das Gewicht ſeiner Zuſtimmung zuzuwenden. 

Die Amendements Rönne und Bonin wurden darauf gegen drei Stim⸗ 
men abgelehnt und die urſprüngliche Reſolution mit der vom Abg. v. Ho⸗ 
verbeck beantragten Veränderung eines Wortes mit allen gegen drei Stim⸗ 
men angenommen; ſie lautet: „Das Intereſſe Preußens erfordert, daß die 
koͤnigliche Staatsregierung gegenüber dem im Königreiche Polen ausgebroche⸗ 
nen Aufſtande weder der kuſſiſchen Regierung noch den Aufſtändiſchen ir⸗ 
gend eine Unterſtützung oder Begünſtigung zuwende, demgemäß alſo auch 
keinem der kämpfenden Theile geſtatte, das preußiſche Gebiet ohne gleichzei⸗ 
tige Entwaffnung zu betreten.“ 

Zum Referenten für das Plenum wurde Abg. v. Sybel gewählt und 
ſchriftliche Berichterſtattung beſchloſſen. Heut Abend ſoll der Bericht feſtge⸗ 
ſtellt werden. Vielleicht gelingt es dann noch, die Einigung über die Form 
7 keen die von allen Mitgliedern der Commiſſion dringend ge⸗ 
wünſcht wird. 5 

Hagen, 18. Febr. [Maßregelung.] Dem Landwehr-Dffizier 
und Fabrikbeſitzer Herrn Elbers iſt wegen ſeiner Betheiligung bei 
den Sammlungen für den Nationalfonds und an der Feier des Zten 
Februar vom General⸗Kommando ein dreitägiger Stubenarreſt dietirt. 
Der Betreffende hat ſich darauf beeilt, ſeine Entlaſſung aus dem Of⸗ 
fizierſtande nachzuſuchen. 

Oeſterreich. 

Venedig, 17. Februar. [Der Carneval] iſt nun zu Ende, 
ohne daß wir, wenigſtens öffentlich, von deſſen Exiſtenz das Geringſte 
gemerkt hätten. In Privathäuſern wurde zwar viel, mehr als fonft 
getanzt. Die öffentlichen Beluſtigungen aber, mit Ausnahme der 
Theater und Schaubuden, fehlten gänzlich, und Masken haben wir 
nicht eine einzige erblickt. (Pr.) 

Italien. 


Rom, 14. Febr. [Der zum diplomatiſchen Vertreter 


Preußens am römiſchen Hof ernannte General von Wil: 


liſen] iſt eingetroffen. Se. Heiligkeit der Papſt empfing ihn heute 
in einer Audienz mit vieler Auszeichnung und nahm ſein Beglaubi⸗ 
gungsſchreiben entgegen. 

Neapel, 13. Febr. [Execution.] Zu Fagnano in Calabria 
Citeriore ſind auf Befehl des Oberſten Fumel 10 Briganten erſchoſſen 


worden. 
Frankreich. 


Paris, 21. Febr. [Zum polniſchen Aufſtand.] Der „Eon 
fitutionnel” enthält folgenden von Limayrae gezeineten Artikel. Der 
Aufſtand in Polen hätte als ein inneres polit. Ereigniß betrachtet werden 
koͤnnen; die Einmiſchung Preußens hat ihn in eine europäiſche Frage 
verwandelt. Die einmüthige Mißbilligung, die ſein Verhalten erfahren, 
hat Preußen überzeugen können, daß es einen großen Fehler gemacht 
hat, indem es mit Rußland eine Solidarität herzuſtellen ſucht, die nicht 
mehr exiſtirt. Die Convention vom 8. Februar erzeugt eine falſche 
Poſition für Rußland und Preußen; wenn ſie in dem Geiſte abgefaßt 
iſt, wie verlautet, ſo kann ſie ſchwere Folgen haben. Man kann fürch⸗ 
ten, daß Dank dem Eifer Preußens, Rußland gegen die polniſche In⸗ 
ſurrektion Hilfe zu leiſten, Europa unter den neuen Landkarten den 
alten Namen Polen wieder vorkommen, und ſtatt einer Auflehnung 
von Unterthanen gegen ihre Regierung das Rückfordern (revendica- 
lion) einer Nationalität vor ſich ſehen wird. Eine folche Convention 
bieße die ganze Frage von Neuem ftellen, das Schauſpiel der Theilung 
wieder vorführen und einen ungerechten Act, gegen den das Gewiſſen 
der gegenwärtigen Generation zu proteſtiren nicht aufgehört hat, aus 
freiem Antriebe der Welt vor Augen bringen; damit wäre eine große Beunru⸗ 
higung, eine tiefe Bewegung in Europa hineingeworfen. Und in welch 
einem Augenblicke glaubt Preußen eine ſolche Verantwortlichkeit auf 
ſich nehmen zu müſſen? In dem Augenblick, wo Frankreich ein Bei⸗ 
ſpiel von ſerupulöſer Achtung der Verträge und von großer politiſcher 
Mäßigung giebt und, feinen lebendigſten Sympathien Gewalt anthuend, 
ſich enthalten hatte, auch nur mit einem Worte das Intereſſe auszu⸗ 
drücken, welches es ſtets für feine alten unglücklichen Allürten gehegt 
hat und hegen wird! Wir wollen noch hoffen, daß der Wortlaut der 
Convention dieſe Befürchtungen zum größeren Theil zerſtreuen werde. 


t] Jedenfalls hat es Preußen nicht an Freundesrath gefehlt; es weiß 


heute, was das ganze liberale Europa von dieſer Verletzung des Nicht⸗ 
Interventionsprinzips denkt. (B. T. B.) 


Belgien. 

Brüſſel, 18. Febr. [Das Befinden des Königs! iſt in ein ſehr 
erfreuliches Stadium eingetreten. Geſtern 25 Se. Majeſtät in unverſchloſſe⸗ 
nem Wagen an dem 90 üblichen Corſo Theil genommen und überall die 
enthuſiaſtiſchen Beweiſe der allgemeinen Liebe und Theilnahme empfangen. 


” 


Künftige Woche findet im hieſigen Schloſſe ein Gala⸗Diner ſtatt, zu welchem 
der geſammte diplomatiſche Körper eingeladen iſt und bei dem der König 


zum erſtenmale wieder präſidiren wird. 5 


Ruf land. 
Unruhen in Polen. 

Warſchau, 20. Febr. [Officielle Berichte. — Ruhe 
in Warſchau.] Der heutige „Dziennik“ enthält folgende officielle 
Mittheilungen: „Der Major Rakusza vom wologodzker Inf.⸗Regiment 
hat, nachdem er am 15. Februar mit 2 Compagnien Infanterie und 
50 Koſaken Lublin verlaſſen, eine Bande Aufſtändiſcher unter Anführung 
eines gewiſſen Bogdanowicz verfolgt und den 17. in Ruda (nordöſtlich 
von Chelm) am Bug erreicht. Dieſe Bande wurde aufgehoben; auch 
eine andere unter einem gewiſſen Radzewski, welche herbeieilte, um die 
Truppe des Bogdanowicz zu unterſtützen und zu befreien, wurde durch 
dieſelbe Militärabtheilung aufgehoben. Die Aufſtändiſchen haben unge⸗ 
fähr 400 Todte gehabt, auch hat man ihnen eine bedeutende Anzahl 
Fuhrwerke, 63 Pferde und ihre Papiere und Correſpondenzen abge⸗ 
nommen. Das Militär hatte 4 Verwundete.“ — „Die Stadt Miechow 
iſt zur Nachtzeit durch eine Bande von 3000 Aufſtändiſchen angegriffen 
worden, welche bei Beginn des Angriffs viele Häuſer niedergebrannt 
haben. Das Militär verſammelte ſich auf dem Ringe und zerſtreute 
die Aufrührer, von denen man ungefähr 400 Mann getödtet und eine 
bedeutende Anzahl gefangen hat. Beim Militär find 30 Mann aus 
den Reihen weggekommen.“ — Die Befürchtungen, die man bei uns 
in Warſchau angeregt hatte, haben ſich als unbegründet erwieſen. Die 
ganze Woche iſt bis jetzt ruhig geblieben, auch die Patrouillen find wie⸗ 
der auf ihre gewöhnliche Stärke reducirt, nur in der Nähe des Schloſ⸗ 


ſes ſind in verſchiedenen Häuſern Soldaten einquartiert worden. Was 
ich vom verfloſſenen Sonntag berichtet habe, daß er ohne Ereigniß 


verlaufen ſei, iſt, wie ich ſpäter erfahren habe, nur in Bezug auf den 
Stadttheil, den ich bewohne, vollſtändig wahr. In einigen anderen 
ſcheint ſich Ihr nachbarlicher Neckgeiſt Rübezahl einmal ein Späßchen 
gemacht zu haben. Auf dem Grzybow, am eiſernen Thore, auf der 
Nalewki, Nowowiniarka (lauter Quartiere, wo viele Juden verkehren) 
iſt auf einmal eine ſolche Panique unter die Verkäufer, das Straßen⸗ 
publikum und die mit Wagen haltenden Bauern gerathen, daß Alles 
über Hals und Kopf Reißaus nahm und die Wagen einander in der 
raſenden Flucht umgeworfen haben. Auch die Polizeibeamten verloren 
den Kopf, und in der Meinung, daß Alarm ſei, befahlen ſie, die Häu⸗ 
ſer und Fenſterladen zu ſchließen. Denken Sie ſich den Schrecken der 
Familien, die befürchten mußten, daß das Schlimmſte ausgebrochen fei, 
Sogar das Militär wurde auf einigen Punkten von dem Vorfall mit 
alarmirt und trat in Reih und Glied heraus. Bis heute weiß Nie⸗ 
mand weshalb — hat die allgemein in Furcht getriebene Stimmung 
ſich durch irgend einen Zufall ins Bockshorn jagen laſſen, oder hatten 
ſchadenfrohe Geiſter ihr Müthchen kühlen oder den politiſchen Barometer 
brobiren wollen? Die Gleichzeitigkeit der verſchiedenen Vorfälle ſcheint 
die erſte Annahme auszuſchließen. 

Warſchau, 19. Febr. Man hört von ſtarker Anſammlung der 
Aufſtändiſchen in der Gegend von Krakau und bei Czenſtochau. Auch 
gehen täglich Truppen von hier nach dieſen Gegenden ab, und es 
ſcheint, daß die Regierung dort einen Hauptſchlag gegen die Inſurgen⸗ 
ten führen will. Es herrſcht jetzt hier unter den Polen große Aufre⸗ 
gung gegen Preußen. Man erzählt ſich mit Wuth und Erſtaunen, 
daß die preußiſche Regierung eine Convention mit Rußland abgeſchloſ⸗ 
ſen hat, und gemeinſchaftlich gegen die Inſurgenten operiren wird. 
Sie konnen ſich denken, mit welchen Augen man hiernach die Deut⸗ 
ſchen betrachtet, die ohnehin ſchon keine Sympathie für den Aufſtand 
zeigten. Indeſſen dauern von hier die Zuzüge zu den Freiſchaaren fort und 
ſollen vor ein paar Tagen bis 500 junge Leute von hier zum Inſurgenten⸗ 


lager abgegangen fein, unter ihnen viele Studirende der Univerfität. Man 


erzählt hier Vieles von der Subordination, die unter den Freiſchaaren 
herrſchen ſoll. Privateigenthum iſt für unantaſtbar erklärt. Verbür⸗ 
gen kann ich folgenden Vorfall, den ich ſelbſt von der Hauptperſon 
erzählen hörte: Ein Fuhrmann, der von Racionz, einem Städtchen im 
plocker Gouvernement, nach Plock Ladung hatte, wurde des Nachts 
plötzlich von einigen aus dem Walde hervorkommenden wohlbewaffne⸗ 
ten Inſurgenten angehalten. Nachdem man ſeinen Knecht mit dem 
beladenen Fuhrwerke nach dem nahe an der Landſtraße belegenen Kruge 
hatte abfahren laſſen, wurde der Fuhrherr ſelbſt befragt, ob er Baar⸗ 
ſchaft bei ſich habe, worauf er den ungefähren Betrag angab. Die 
Inſurgenten führten ihn dann ſchweigend über 2 Werſt durch dichten 
Wald, bis ſie an einer freien Fläche anlangten, wo ſich ein großes 
Bivouac in vollſtändiger Ordnung zeigte. Vor jedem Zelt ſtand ein 
Bewaffneter Schildwache mit blankem Säbel. Man kam zuletzt an 
ein großes hoͤlzernes Zelt, das Quartier des Anführers. Daſſelbe 
wurde geöffnet und es zeigte ſich ein elegant möblirtes Gemach. Vor 
einem mit grünem Tuch bedeckten Tiſche ſaß ein ſtattlicher Mann in 
rother Garibaldiblouſe, mit zwei Piſtolen im Gürtel, der den Gefan⸗ 
genen mit durchdringendem Auge muſterte. Nach einigen kurzen Fra⸗ 
gen, woher er komme ꝛc., fuhr er fort: „Haben Sie Geld, wieviel 
und was für Sorten?“ Der Fuhrmann antwortete, er habe eine 
Summe von 250 Rubel bei ſich, die aber nicht ſein eigen, ſondern 
ihm vom Spediteur anvertraut ſei. Der Inſurgentenhäuptling nahm 
ihm hierauf die Summe ab, fügte aber lächelnd hinzu: „Fürchten Sie 
nichts, ich will nur ein kleines Wechſelgeſchäft mit Ihnen machen.“ 
Er nahm don dem Gelde 150 Rudel, gab den Reſt zurück, zog dann 
aus der Brieftaſche einen polniſchen Pfandbrief über 1000 poln. Gul⸗ 


den (150 Rubel), und überreichte ihn mit den Worten: „Entſchuldigen 


Sie die Art, in welcher Sie zu dieſem Geſchäfte hierher gebracht wur⸗ E 
den, aber Noth kennt kein Gebot! Wir brauchen hier baares Geld 


zur Zahlung und können Niemand zum Wechſeln nach der Stadt 
ſchicken. Da aber der Cours der Pfandbriefe 1% Procent über Pari 
ſtebt, ſo gab ich Ihnen dieſen Pari, damit Sie das Aufgeld als Ent⸗ 
ſchaͤdigung für Ihren Zeitverluſt haben.“ Hierauf führte man den 
Gefangenen zu ſeinem Fuhrwerk zurück, damit er ſeine Reiſe nach Plock 
fortſetze. Ich habe dieſe Anekdote ſo ausführlich mitgetheilt, weil ſie 
erklärt, weshalb die Inſurgenten ſo viel weniger gefürchtet ſind, als 


die ruſſiſchen Truppen, welche überall, wo ſie hinkommen, plündern, 


ſengen und morden, wenn dies auch gegen den Willen der Offiziere 


geſchehen mag. 


Die Regierung nimmt zu verſchiedenen Mitteln ihre Zuflucht, um 4 
den Aufſtand niederzudrücken. So wurde dieſer Tage ein Rundſchreiben 
per Poſt an den polniſchen Adel verſendet, angeblich von einer Anzahl 


conſervativer Patrioten, worin zugeſtanden wird, daß der Aufſtand eine 
natürliche Folge des hundertjährigen Druckes der Ruſſen ſei, und die 
Tapferkeit der polniſchen Jugend belobt wird. Deſſenungeachtet wird 
der gut gemeinte Rath ertheilt, die Waffen niederzulegen und ſich auf 
Gnade und Ungnade zu ergeben, wo dann die Regierung unfehlbar 
den Anſprüchen der Polen Rechnung tragen würde. Dieſes merkwür⸗ 
dige Sendſchreiben verfehlt natürlich feinen Zweck. — Geſtern wurde 
wieder der Zug auf der Warſchau⸗Wiener Bahn von einigen 100 In⸗ 


ſurgenten angehalten; die aus 100 Mann Militär beſtehende Eskorte 
wurde entwaffnet und aus den Waggons geworfen, in denen die In⸗ 


ſurgenten Platz nahmen und einige Stationen mitfuhren. Die Schienen 
wurden wieder auf einigen Stellen aufgerifien. 


— 
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Poſen, 21. Februar. Die warſchauer Poſt über Slupee traf] ſahen, daß fie den Platz nicht verlaſſen konnen, ſelbſt — den Tod ga⸗ 


vorgeſtern verſpätet ein; geſtern blieb ſie wieder aus. Nicht die 
Warthebrücke bei Konin, fondern die Brücke bei Kolo iſt von 
den Inſurgenten zerſtört, ſo daß die Poſt mittelſt Fähre übergeſetzt wer⸗ 
den muß. Auch in Kutno ſollen Inſurgenten ſtehen, welche die 
Chauſſee nach Warſchau beherrſchen und auch die Eiſenbahn bedrohen. 
Der ruſſiſchen Garniſon in Konin, welche 3000 Mann mit entſpre⸗ 
chender Reiterei und 10 Geſchütze zählte, iſt es nicht gelungen, die 
Bildung von Banden im nördlichen Theile des Kreiſes zu verhindern. 
Die Beſitzer der großen Herrſchaften im ſüdlichen Theile und Andere, 
welche dem Aufſtande abgeneigt ſind, hatten die Bewegung zurückzu⸗ 
halten verſucht; jetzt iſt es einer Anzahl junger Leute wirklich geglückt, 
einige beuteluſtige bewaffnete Trupps mit Hilfe des Zuzugs aus den 
kleinen Städten zu bilden. Dieſe Banden requiriren bei den Gutsbeſitzern 
Pferde, Lebensmittel und Waffen. Der Plan geht dahin, die Garniſon 
in Konin einzuſchließen, durch fortgeſetzte Neckereien und Alarmi⸗ 
rungen zu ermüden und zum Abzuge zu nöthigen. Es iſt zu bezwei⸗ 
feln, daß dieſer Plan gelingt. Die Ruſſen haben die Grenzwachen 
im koniner Kreiſe ſeit vorgeſtern eingezogen und nach 
Konin beordert. Die Grenze jenſeits Wreſchen und Gneſen iſt 
ſeiidem offen, was von Vielen benutzt wird, um zollpflichtige Waaren 
frei einzuführen. In Slupee wie in den anderen nicht beſetzten klei— 
nen Städten haben ſich National⸗Comite's gebildet. Der Grenzverkehr 
iſt aufgehoben. (Poſ. 3.) 

Aus Warſchau bringt die „Ind. belge“ jetzt täglich Depeſchen, 
welche offenbar aus der Umgebung des Großfürſten kommen und be⸗ 
richtigend wirken ſollen. Heute wird aus Warſchau, 18. Febr., ge⸗ 
meldet: „Auswärtige Blätter reden von Metzeleien der Truppen in 
Tomaszow. Die Sache verhält ſich ſo: Als die Truppen nach Ver⸗ 
treibung der Inſurgenten in die Stadt zurückkehrten, wurde aus drei 
Häufern auf fie geſchoſſen. Dieſe drei Häuſer wurden geplündert, kein 
anderes Haus hatte zu leiden.“ Und weiter: „Laut den in Warſchau 
ſehr verbreiteten Gerüchten ſoll das Schloß des Grafen Poletylo im 
lubliner Gubernium von ruſſiſchen Truppen geplündert worden ſein, 
und dabei ſollen mehrere Perſonen, die ſich dem widerſetzten, getöbtet 
oder verwundet ſein. Der Großfürſt hat auf der Stelle befohlen, daß 
eine Unterſuchung angeordnet und ſofortige ſtrenge Gerechtigkeit an den 
Militärs, die ſchuldig befunden werden, geübt werden ſoll. (Das ift 
alles recht gut, zeigt aber doch, daß von Disciplin oder von einem An: 
fluge von Cioilſation unter den ruſſiſchen Truppen nicht die Rede iſt. 
Die Red.) 

— Von zuverläſſiger Seite wird der „Volksz.“ folgende Thatſache 
mitgetheilt: Nach Pojewow, Kreiſes Mariampol, Gouvernement Su⸗ 
walki, kam eine Abtheilung ruſſiſchen Militärs, hielt Hausſuchung nach 
Waffen ıc. und fand nichts. Das Militär erbrach aber nachher 
Spinde und Kaſten, raubte Wäſche, Kleider ꝛc. Pojewow gehört dem 
ruſſiſchen General v. Manderſtierna in Suite des Kaiſers. — Wenn 
es den ruſſiſchen Offizieren nicht gelingt, die Mannszucht auf ſolchen 
. zu erhalten, fo kann man ſich denken, wie es anderwärts 
zugeht. 

Von der polniſchen Grenze. (Flüchtige. — Ku: 
rowski.] Soeben 6% Uhr Abends iſt der Schnellzug aus Polen mit 
zwei Maſchinen hier eingetroffen. In acht Güterwagen kam der letzte 
Reſt der Sachen an, die noch zu retten waren. Es war ein troſt⸗ 
joſer Anblick, die armen Flüchtigen hier ausſteigen zu ſehen. Es waren 
nahe an 150 Perſonen, darunter meiſt Damen und Kinder, die mit 
Betten, Kiſten, Koffern und theils auch ziemlich werthloſen Sachen hier 
Unterkommen ſuchen. Ein endloſes Treiben, ein Suchen und Umher⸗ 
laufen iſt auf dem Perron. Der eine will ſeine Betten, der andere 
eine Wiege ꝛc., um wenigſtens für die Nacht das Nothdürftigſte bei 
der Hand zu haben. Mit großer Bereitwilligkeit find faſt ſämmtliche 
Flüchtige von hieſigen Privaten einſtweilen aufgenommen worden. 
Soeben führt man eine feine Dame, die jede Stunde ihrer Nieder⸗ 
kunft entgegenfiebt, in ein nahes Quartier. Ich kann Ihnen in der 
Eile nicht ausführlicher berichten. — Das ruſſiſche Militär iſt bereits 
in Zombkowitz und kann dieſe Nacht oder morgen Früh in Sosnowitz 
einrücken. Aus Miechow hier angekommene Perſonen erzählen ſolche 
Gräuelthaten, die durch das ruſſiſche Militär verübt worden, daß die 
Feder ſich ſträubt, dieſelben wiederzugeben. Ueber die Ereigniſſe dieſer 
Nacht, berichte ich Ihnen morgen Früh. Kurowski hat ſich, nach⸗ 
dem er bei Miechow vier Wunden erhalten, ſelbſt erſchoſſen und hat 


nun ein anderer Anführer den Befehl übernommen. 


O Von der polniſchen Grenze, 21. Febr. [Nach dem 
Treffen bei Miechow.] Den bereits vorhandenen Nachrichten über 
das zwiſchen den Inſurgenten bei Miechow und Ofcow und den ruſſi⸗ 
ſchen Truppen ſtattgehabte Treffen, welches einen ſo ungünſtigen Aus⸗ 
gang für die Erſteren herbeiführte, können wir noch hinzufügen, daß 
in Folge deſſen eine große Zahl Wagen (man giebt dieſelbe auf 40 an) 
mit verwundeten Polen in Dombrowa angekommen und letztere dort 
zur Verpflegung untergebracht ſind. Auch flüchtige Haufen der Inſur⸗ 
genten haben, nachdem das Lager bei Ofcow von den Ruſſen genom⸗ 
men, ihre Zuflucht in Dombrowa geſucht, während viele andere in ihre 
Heimath Galizien zurückgekehrt ſind. Doch wird von vielen in den 
letzten Tagen auf dieſſeitiges Gebiet Uebergetretenen behauptet, daß die 
Sicherheit für die Inſurgenten in Dombrowa nicht lange währen 
werde, indem die ruſſiſchen Truppen im Anmarſche auf dieſen Ort 
ſeien. Wir dürften alſo vielleicht binnen Kurzem ein kleines Gefecht 
in unſerer Nähe haben. — Kurowski ſoll übrigens ſchwer verwundet 
und nach Krakau gebracht worden ſein. 

Krakau, 19. Febr. Dem „Wanderer“ wird geſchrieben: Ich 
konnte mich geſtern kaum faſſen, um Ihnen über die jüngſten in un⸗ 
ſerer nächſten Nähe vorgefallenen Ereigniſſe irgend welche Mittheilungen 
zukommen zu laſſen. Das Wichtigſte nämlich, daß die Inſurgenten 
von Miechow zurückgeſchlagen worden, hat Ihnen der Telegraph be⸗ 
reits gemeldet. Als traurigen Commentar kann ich nur hinzufügen, 
daß ſich die in unſere Stadt geflüchteten Aufſtändiſchen, die an dem 
Sturme auf Miechow theilgenommen, vorzugsweiſe über die gänzliche 
Unfähigkeit ihrer Führers bei jener Gelegenheit, nämlich Kurowoki's, 
beklagen. Die kleine Beſatzung jenes Städtchens hatte ſich in den 
Häufern wohl verbarrikadirt, überall wurden in den Mauern Lücken 
durchgebrochen und als Schießſcharten benützt, während Kurowski, ohne 
früher recognosciren zu laſſen, feine ganze Diviſton ins Innere der 
Stadt hineinſchickte, wo fie natürlich von allen Seiten, aus den Fen⸗ 
ſtern, von den Dächern herab, und ſelbſt aus den unterſten Geſchoſſen 
mit ſcharfem Feuer empfangen wurden. Deswegen findet man auch 
in den meiſten Wunden die Kugeln entweder von unten herauf oder 
von oben hinunter eingedrunge. Und trotz dieſer fürchterlichen Ueber⸗ 
raſchung, die den Inſurgenten durch eine fo kopfloſe Leitung bereitet 
wurde, ſchlugen ſich dieſelben nach dem Berichte aller Augenzeugen mit 
einer Tapferkeit und mit einem Muthe, der eben nur von der größten 
Aufopferungsfähigkeit eingegeben wird. Dem Anführer des ſogenannten 
Inſurgenten⸗Corps wurde der Säbel zerbrochen, da griff er mit bloßen 


ben! Auch ſträubt ſich meine Feder, Ihnen eine Nachricht mitzuthei⸗ 
len, die, wenn ſie ſich bewahrheiten ſollte, dem ruſſiſchen Militär einen 
neuen unauslöſchlichen Makel anheften würde; es ſollen nämlich vierzig 
Verwundete, welche die Inſurgenten von Miechow nach Ojcow ſchickten, 
auf dem Wege von den Ruſſen — ermordet worden ſein. 

Krakau, 21. Febr. Der heutige „Czas“ bringt Gerüchte von 
neuen Gefechten in der Gegend von Miechow und Wodzislaw. Lan⸗ 
giewiez ſoll am 19. bei Stobnica den Ruſſen den Rückzug abgeſchnit⸗ 
ten haben, fie gegen die öſterr. Grenze drängend. 8 

[Die geheime und muſterhafte Organiſation des Re⸗ 
volutions-Comite's] iſt ſtaunenerregend. Man weiß, daß der Sitz 
deſſelben in Warſchau iſt, allein man kennt bisher keinen einzigen Na⸗ 
men. Inſurgenten⸗Organe kommen und gehen, bringen ihre Berichte 
und Weiſungen mündlich, um ein Aufgreifen von Depeſchen oder Schrift⸗ 
ſtücken unmöglich zu machen. Die Geſchichte mit dem Aufgreifen der 
Tengoborski'ſchen Depeſchen an Budberg (Paris) und d'Oubril (Berlin) 
(Bismarck hat die Depeſche an d'Oubril für unecht erklärt) iſt voll⸗ 
kommen wahr. Der betreffende Depeſchenträger war kein gewöhnlicher 
ruſſiſcher Courier, dem man hätte auf der Spur fein konnen, ſondern 
ein harmloſer franzöſiſcher Kaufmann, der mit ſeiner Gattin nach Paris 
ging und die Depeſchen mitnahm. Aber ſchon von Warſchau aus 
ward er von einem Inſurgenten-Agenten ausgeſpürt, im Auge behal⸗ 
ten und auf Schritt und Tritt verfolgt. Der Eiſenbahnzug ſetzt ſich 
in Bewegung, und der Agent der Inſurgenten iſt der Reiſegefährte des 
Depeſchenträgers. Einige Stationen hinter Warſchau giebt der Agent 
ein Zeichen — der Zug hält plötzlich an. Aus dem nahen Verſtecke 
(Gaſthaus, Wald oder dergleichen) kommt eine Inſurgentenwache; man 
ſteigt in den Waggon, erſucht den franzoͤſiſchen Kaufmann, auszuſteigen 
und die Depeſchen herauszugeben. Er ſagt, er habe keine, und ſagt nur 
die Wahrheit, worauf Madame mit entgegengehaltenem Revolver ſehr 
artig und hoͤflich gebeten wird, die Depeſchen herzugeben. Man ſträubt 
ſich Anfangs, aber die beſondere Höflichkeit des Inſurgenten-⸗Offtziers 
in Begleitung des gemüthlichen Revolvers ſiegen — und die Depeſchen 
befinden ſich in den Händen der Inſurgenten. Darauf wird den Herren 
und Damen glückliche Reife gewünſcht, und fie fahren ab, unbeläftigt, 
als ob nichts geſchehen wäre. 

[Das ruſſiſche Militär in Miechow.] Einem krakauer Be⸗ 
richte der „Oeſterr. Ztg.“ über den Kampf in Miechow entnehmen wir, 
daß die Ruſſen nach dem Rückzuge der Inſurgenten aus der Stadt 
von ihren Siegesrechten den üblichen Gebrauch machten, mit der Nie⸗ 
dermetzelung des Bürgermeiſters, des Apothekers, mehrerer Beamten 
und ſogar einiger Frauen begannen und die übrigen Einwohner auf⸗ 
forderten, die Stadt ſogleich zu verlaſſen. Kaum hatten ſich dieſe ins 
Freie geflüchtet, fo ſteckten fie die Stadt an mehreren Stellen in 
Brand, und ſo iſt dieſes hübſche Städtchen nach einem dreißigſtündi⸗ 


gen furchtbaren Feuer — heute ein Schutthaufen, aus dem nur das] 


Kloſter und die große Kirche als traurige Zeugen jener unheilvollen 
Kataſtrophe übrig blieben. Aber damit allein begnügten ſie ſich noch 
nicht, und es iſt eine hoͤchſt bezeichnende Thatſache, daß fie auch noch 
die kaum eine Viertelſtunde von Miechow gelegene herrliche Beſitzung 
des jetzigen Gouverneurs von Radom, Herrn Piatkowski, ſammt deſſen 
Schloß und Wirthſchaftsgebäuden vorerſt gänzlich ausgeplündert und 
ſchließlich angezündet haben, wobei die koſtbare Bibliothek leider auch 
eine Beute der Flammen wurde. Es iſt unerklärlich, welche Umſtände 
die Ruſſen bewogen haben, die von ihnen beinahe ſchon drei Monate 
lang beſetzte Stadt Miechow in einer ſo barbariſchen, an die Gräuel 
der Tartaren unwillkürlich erinnernden Weiſe zu behandeln, da ihnen 
doch von den Einwohnern nicht der geringſte Widerſtand geleiſtet 
wurde. Man verſichert, daß dies Alles durch geheime Inſtructionen 
des Majors Nepredi veranlaßt wurde. Geſtern Abends waren hier 
(in Krakau) viele Flüchtlinge von Miechow mit ihren Familien ange⸗ 
langt, welche die rauchenden Trümmer ihrer Heimat eilends verlaſſen 
haben, um ihr obdachloſes Haupt bei Bekannten und Freunden nieder⸗ 
legen zu können, und ich muß geſtehen, daß dieſer Anblick ſelbſt für 
den Fremden, der nur für Unglück überhaupt Gefühl hat, herzzerrei⸗ 
ßend war. t a 

X. Kattowitz, 22. Febr. Der Ort iſt heute von zahlreichen 
flüchtigen polniſchen Familien angefüllt, welche die bevorſtehende An⸗ 
kunft der Ruſſen dieſſeits Czenſtochau abzuwarten nicht für gerathen 
fanden, nachdem von allen Seiten grauſenerregende Berichte von der 
Barbarrei derſelben eingelaufen ſind. Und dieſen Ruſſen will man 
geftatten, eventuell auf preußiſchem Gebiete ſolche Heldenthaten an wehrloſen 
Flüchtlingen auszuüben? — es erzeugt, je mehr ſich die Sympathien 
den Polen zuwenden, je mehr der ſittliche Zorn gegen das Ruſſenthum 
durch daſſelbe ſelbſt erregt wird, — jene Convention ganz beſonders 
in unſerem induſtriereichen Grenzſtrich einen ſich an allen Orten laut 
ausſprechenden Unmuth, und wenn irgend etwas, iſt ſie geeignet, die 
Oppoſition gegen die derzeitige Regierungspolitik zu vermehren. — 
Die 4 gefangenen jungen Polen, Studenten, von denen 3 in ihre 
Heimath durch Preußen zurückkehren wollten, „der vierte aber 


verdächtig iſt, vielleicht fi" den volniſchen Inſurgenten anſchließen] J 


gewollt zu haben, — deren ganze Schuld zuletzt nur jugend⸗ 
liche Unvorſichtigkeit iſt, wurden vorige Woche zum drittenmale, dies⸗ 
mal durch den Reg.⸗Rath Rudloff aus Oppeln, zwei Tage hinter⸗ 
einander ſtreng verhört, doch ſoll auch dieſem erfahrenen Herrn nicht 
gelungen fein, in ihnen Emiſſäre zu entdecken. Man ſpricht von deren 
Auslieferung an Rußland; — das wäre ihrem Untergange gleich! 
Nach welchem Recht, frägt hier Alles, verfährt man denn gegen dieſe 
4 Unglücklichen; iſt denn das wirklich Preußens Aufgabe, ſich als eine 
ruſſiſche Polizeidependenz zu betrachten, durch Verhaftung von Polen 
ruſſiſchen Intereſſen ſogar präventio zu dienen? 


+ Breslau, 23. Febr. Auf der warſchauer Bahn müſſen ver⸗ 
muthlich wieder die Schienen auf einzelnen Strecken aufgeriſſen fein, 
oder ſich andere Hinderniſſe dem regelmäßigen Verkehr entgegenge⸗ 
ſtemmt haben, denn der warſchauer Zug hat weder geſtern noch am 
Sonnabend den Anſchluß an den wiener Schnellzug in Kattowitz er: 
reicht. Die polniſche Poſt iſt daher jedemal ausgeblieben und erſt heute, 
reſp. geſtern Früh mit dem myslowitzer Güterzüge nachgekommen. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Der Barometerſtand bei 0 Erd. Luft | Wi 
f h inien, die L is Bas 
en Raumes rometer. feat 


Wetter. 


Breslau, 21. 336,71 [14 SD. 1. Heiter. 
22. 33527 | —22 | ©D. 0. Heiter. 
2 Ubr Nachm.] 333,90 | +3,4| SW. 1. Heiter. 


40,4] SW. 1. 
172 W. 2. | 


10 Uhr Abds.] 333/34 Heiter, 
23. Febr. 6 U. Morg.] 333,02 Trübe. 
—— ä ůKü ä4 — —— U—Qa—— —t¼ê — nd 
Breslau, 23. Febr. [Waſſerſtand.] O.⸗P. 15 F. 9 3. U.⸗P. 2 F. 6 8. 


Telegraphiſche rſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Varig, Sag 1 e Die Rente eröffnete zu a 50, ftieg 


Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 508, 75. Credit⸗mobilier⸗Aktien 1152, 50. Lomb. 
Eiſenbahn⸗Aktien 580, —. Oeſterr. Credit⸗Aktien —. 

London, 21. Febr., Nachm. 3 Uhr. Die Börſe hat in Folge der über 
die polniſche Angelegenheit herrſchenden Unruhe eine weichende Tendenz. — 
Silber 61%, Tütkiſche Conſols 40%. Schönes Wetter, — Conſols 92%. 
Iprz. Spanier 46%. Mexikaner 32%. Sardinier 83%, Sproz. Ruſſen 96, 
4% proz. Ruſſen 93. 

In Newyork war am 10. d. Mts. Goldagio 53%, der Wechſel⸗Cours auf 
London 170, Fonds fallend; Baumwolle Middling 91; Mehl 15 und Wei⸗ 
zen 3 Cents niedriger 

Wien, 21. Febr., Mitt. 12 Uhr 30 Minuten, Valuten ſteifer. öproz. 
Metall. 75, 80. 4050 0 Metall. 65, 50. Bank⸗Aktien 815. Nordbahn 
188, 90. 1854er Looſe 93, —, National⸗Anleihe 81, 80, Staats⸗Eiſenb.⸗ 
Aktien⸗Cert. 220, 50 Grebitaltien 235, 50. London 115, 65. Hamburg 
86, 70. Paris 45, 80. old —, —. Silber —, — Böhmiſche Welt: 
bahn 167, —. Lombardiſche Eiſenbahn 269, —. Neue Looſe 136, —, 
1860er Looſe 94, 40, 

rankfurt a. M., 21. Febr., Nachm. 2 Uhr 30 Minuten. Oeſterreich. 

Effekten im nen merklich billiger abgegeben. Böhm. Weſtbahn 71%. 
Finnländiſche Anleihe 911. — Schluß⸗Courſe: Ludwigshafen⸗Berbach 
145, Wiener Wechſel 101%. Darmſt. Bankaktien 242½. Darmit. Zettel: 
Bank 258, Sproz. Metall. 63%. 4 ½ proz. Met. 55%. 1854er Looſe 79%, 
Oeſterr. National⸗Anleihe 68%. Oeſterr.⸗Franz. Staats⸗Eiſenb.⸗Aktien 235. 
Oeſterr. Bank⸗Antheile 826. Oeſterr. Credit⸗Aktien 222, Neneſte öſterr. 
Anleihe 81. Oeſterreich. Eliſabet⸗Bahn 130%. Rhein⸗Nahe⸗Bahn 32%, 
Mainz⸗Ludwigshafen Litt. A. 129%. 

Hamburg, 21. Februar, Nachm. 2 Uhr 30 Minuten Börſe feſt. — 
Finnl. Anleihe 90%. Schluß⸗Courſe: National⸗Anleihe 69%, Oeſterr. 
Eredit⸗Aktien 94, Pereinsbank 103%. Norddeutſche Bank 107. Rheiniſche 
99%. Nordbabn 65% Disconto —, Wien —, —. Petersburg —. 

Hamburg, 21. Febr. [Getreidemarkt.] Weizen loco und ab aus⸗ 
wärks unverändert. Roggen loco ſtille, ab Stolpemünde 122 —123pfd. 
disponibel 78 bezahlt, ab er zu 77, ab Königsberg zu 78 käuflich, 76 
wobl i Oel pr. Mai 32 —32 , pr. Okt. 30% — 4. Kaffee 
unverändert. 

Livervool, 21. Februar. [Baumwolle.] 2000 Ballen Umſag. — 
Preiſe beſſer. 


a Berliner Börse vom 21. Februar. 1863. 
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Kurhess. 40 Thlr.. J“ 4 k. Leipziger 3 484 K 
Baden 35 FL . 1— 13214 etw. ba. Luxembre: „ | 10 4102 B. 
Astion-Course, Magda PLANE * 
Die: -7 gate BewkA. — 15 je 6.4 
Aach.-Düsseld. sa 89% B. reg 85 2 1 * 
Aach.-Mastricht. | 3 367% ba. Preuss. B.-Anthl.] 4% 4½ 126 6 
Amat. Rotterdam 8 4 % bz Schl. Bank-Ver. 9 99½ 6 
Berg.-Märkische 6% 4 106% b Thüringer Bank 2 4 60 . 
Berlin. Anhalter 84%] 4 |143, ba 8 * 83 
Berlin-Hamburg. | 64123 B. mar. 15 1 
Berl.-Potad.-Mgd.] 11 | 4 [187 ba. 
Berlin-Stettiner . 5 4136 bz Wechsel- Course. 
Breslau-Freibrg. 4 1231, da. 107.144 ba. 
Cöln-Mindener .. [12% 13141177 ö. M. 142 ½ bz 
Franz. St.-Risenb.| 6% 5 1351, bs. 8 T. (182% ba 
Ludw.-Bexbach .| 8 | 4 145 ba u. G. 2 M.161% b 
Magd.-Halberst. . 22% 4 [283 etw. ba 3 M6. 21%, ba. 
Magd.-Wittenbrg.| 174] 4 163% B. 2 M. 80% bz. 
Mainz.-Ludw. A. 2, 412% ba. W. 8 T. 86 % ba. 
Mecklenburger ..| 2 4 1 be. 2M. 86 ½% ba. 
Münster-Hammer 4490 6. 2 M. 86. 26 @ 
Neisse-Brieger 3% 486 be. 8 T. 99 @. 
Nlederschles. . . 4499 B. 2 M. 90 be, 
N.-Schl. Zweigb. | 1½ 471 B. M. 80. 26 6. 
eee EN 100%, ba. A. 29 % be. 
o Prior — —— — T. 89 % ba. 
Oberschles, A. u 1621, & 16044 ba. || Bremen ........ 8 T. ick. 


4 Breslau, 23. Fehr. Wind: Met. Wetter: regnicht. Thermometer 
rüh 27 Kälte. Weder Zufuhren noch Kaufluſt waren heut mehr als mit⸗ 
telmäßig, der Geſchäftsverkehr daher träge, 

Weizen fand nur in billigen Offerten Nehmer; pr. 85pfd. weißer 70— 
81 Sgr., gelber 66 — 74 Sgr. — r behauptet; pr. Sapfd. 50— 
53 Sur; Be 1 5 Sgr. we te N pr. 97 i 42— 
43 Sgr., gelbe 38—41 Sgr. — Hafer angeboten; pr. „ ſchleſiſcher 
25 — 27 Sgr. — Erbſen, Wicen und Bohnen ohne Frage. — Selen 


48-52 Sgr. pr. Ctnr. — Lupinen 36—40 Sgr. 


Sgr. pr. Schff. Sgr. pr. Schff. 

— — — — 

Weißer Weizen 22581 Wien 00un0n. 35—38—40 
Gelber Weizen 65—70—76 Sgr. pr. Sada150 Pfd. Brutto. 

Roggen 50 —52—54 Schlag⸗Leinſaat . . . 190 —210—215 

Gerſtee.. 38—41—44 Winter⸗Raps 250—270—285 

Hafer. 24—26—28 WintersRübfen ..... 240—260—270 

i en 43—48—52 Sommer⸗Rübſen .... 210 —230—250 

le 


efaat — bei hoben Forderungen zeigten fi Räufer zurüdbaltenn, 
12% —14% Tblr., feine 14% bis 


Vor der Börſe. 8 
Thlr. — Spiritus pr. 100 Quart 


Rohes Rüböl pr, Ctr. loco 14, 
a 80% Tralles Be 13% Thlr. A 


Theater⸗ Repertoire. 

Montag, den 23. Febr. „Der Weltumſegler wider Willen.“ 
Abenteuerliche Poſſe in 4 Bildern mit Geſang und Tanz, nach dem Fran⸗ 
dancer des Decourcy und Théaulon frei bearbeitet von G., Mäder. Mufit 
von Canthal. N 
Kinder unter 15 Jahren zahlen heute die 
Hälfte des gewöhnl. Preiſes auf allen Plätzen. 

Dinstag, den 24. Febr, Benefit für Fräul. Leontine Gericke. Neu 
einſtudirt: „Die Geſandtin.“ Oper in 3 Akten, nach dem Franzböſiſchen 


— 


ten feſter — Schlaglein wenig gefragt. — Rapskuchen vernachläſſigt; 


— 


0 


des Scribe und Saint Georges für die deutſche Bühne bearbeitet von Frhrn. 


Händen in die ruſſiſchen Reihen und riß den Soldaten ihre Bayonnete 
weg, die er dann den Seinen in die Hand gab. Eine fürchterliche 
Illuſtration aber zu der Stimmung der Juſurgenten gegenüber den 

wohl der Umſtand, daß ſich viele Verwundete, < 


v. Lichtenſtein. Muſik von Auber, 


auf 69, 80, fiel auf 69, 45 und ſchloß zur Notiz. Die Spekulanten blieben 
unentſchloſſen. Conſols von Mittaas 12 Uhr waren 92% eingetroffen. — 
Schluß⸗Courſe: àprz. Rente 69, 60. 44 prz. Rente 98, 60. Italieniſche 
proz. Rente 69, 70. 3proz. Spanier —. Iproz. Spanier —. Oeſterreich. 


Verantwortlicher Redakteur: Dr, Stein. N 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslan. 
1 1 4 N . SA 
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Ruben. b 


